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Eine Friedensrede Streſemanns.
Vor der Vollverſammlung des Völkerbundes in Genf.

Genf, 25. September. (Eig. Drahtber.)
Am Sonnabend nachmittag nahm der Reichsaußenminiſter

Streſemann in der Vollverſammlung des Völkerbundes das
Wort zu der am Vormittag von dem Berichterſtatter der 3. Kom
miſſion de Brouckere eingebrachten und in ausführlicher Form
begründeten Abrüſtungsentſchließung. Saal und Tribüne
waren gut beſucht.

Reichsaußenminiſter Streſemann
führte aus: Es iſt verſtändlich, daß Deutſchland den Wunſch und
den Willen hat, bei den in Ausſicht genommenen Arbeiten tatkräftig
mitzuwirken. Die Gedanken, die in den Verträgen von Locarno
verwirklicht worden ſind, werden ſich in gleicher oder ähnlicher Ge
ſtalt unter Anpaſſung an die jeweiligen Umſtände auch für die Ver
hältniſſe in anderen Gebieten verwerlen laſſen. Die Verhandlungen
der verſchiedenen Kommiſſionen haben aufs neue gezeigt, welche
bedeutſame Rolle hierbei die

Entwicklung des Schiedsgerichtsgedankens

ſchaffen wird. Möge der Name Locarno zu einem Symbol für
die Sicherheit benachbarter Völker, für den Gedanken friedlicher
Verſtändigung, für den Gedanken des Vertrauens der Generationen
werden.

Wenn der jetzt von der Verſammlung gefaßte Beſchluß ſeinem
Jnhalt und Geiſt getreu durchgeführt wird, ſo wird damit eine wich
tige Etappe auf dem Wege zu unſerem Ziel erreicht ſein. Sobald
die allgemeine Abrüſtung nur erſt einmal auf allen Gebieten wirk
lich begonnen hat, werden die weiteren Schritte geringeren Schwie
rigkeiten begegnen. So wird ſich der grundlegende Satz des Völker
bundpaktes verwirklichen, der die

Erhaltung des Friedens, die Herabfetzung der Rüſtungen

fordert. Rüſtungen können und dürfen nicht die Grundlage der
Sicherheit ſein. Sie ſind nicht einmal mehr der ſicherſte Schutz und
ſie haben überdies die unvermeidliche Wirkung, den Nachbar zu be
drohen. Das iſt eine naturnotwendige Tatſache, die auch durch die
friedliche Einſtellung der Regierungen nicht völlig aus der Welt ge
ſchafft werden kann. Wir in Deutſchland ſind oft verſucht, unſeren
Nachbarn ein Wort zuzurufen, das einſt ein Bürger des alten Roms
ſprach: Als er bis an die Zähne bewaffnet erſchien und ſeine
Rüſtung mit der Furcht vor Ueberfällen zu rechtfertigen ſuchte, ſtellt
man ihm einfach die Frage:

Wer hat Dir denn erlaubt, Dich ſo zu fürchten?
Jch exinnere mich der Worte in Genf, die davon ſprachen, welch ein
Sonnenglanz der Poeſie mit dem Gedanken verbunden iſt und wie
viel ſchwerer es iſt, dem Gedanken des Friedens Formen zu geben.
Es iſt völlig verſtändlich, wie ſchwer pſychologiſch auf ein Volk wie
das deutſche, das auf Jahrhunderte militäriſcher Tradition herab-
ſchaut, der Gedanke der alleinigen Abrüſtung wirkte. Namentlich
unter dem Geſichtspunkt der Bedrückung. Deutſchland hat dieſe
pſychologiſchen Hemmungen verhältnismäßig ſchnell überwun-
den. Wenn die Ueberwindung möglich war, ſomit aus dem Grunde,

weil hinter ihr der Gedanke ſtand, daß es ſich bei der Abrüſtung
nicht handeln könne um den Gegenſatz zwiſchen Militarismus und
Abrüſtung, ſondern um die Durchführung eines Grundſatzes der
neue Methoden und

eine neue Moral unker den Völkern herbeiführen ſoll.

Der Glaube der Menſchheit an eine beſſere Zukunft, die einer
trüben Gegenwart folgt, iſt eine Macht, die gerade der Völkerbund
am höchſten ſchätzen ſollte. Wir ſtehen vor einer Pflicht, deren Nicht
achtung ganz ſicher zu ſchweren Folgen führen wird.

Wir haben alſo keine Wahl.
Die Miſſion des Völkerbundes kann nur dann lebendig und wirkſam
werden, wenn die allgemeine Abrüſtung durchgeführt und damit die
Vorausſetzung gegeben iſt für jene Atmoſphäre, welche notwendig
iſt für eine gemeinſame und ſolidariſche Sicherung des Friedens und
der Völker.“

Anſchließend ſprachen noch der engliſche Delegierte Lord Ons
low und der franzöſiſche Delegierte Paul Boncour. Sie er
klärten ſich ebenfalls mit den Arbeiten der Abrüſtungskommiſſion
einverſtanden.

Was die für Montag vorgeſehenen weiteren fünf Redner noch
ſagen werden, wird an dem Geſamtbild nichts mehr ändern. Die
8.Völkerbundsverſammlung hat die einſtweilige Ueberbrückung einer
Reihe von Gegenſätzen erreicht, in denen die Weiterführung der
„Offenſive gegen den Krieg“, wie ſich Paul Boucour ausdrückte,
zu zerſchellen drohte. Keiner der Redner hat am Sonnabend ver
ſücht, das erreichte Reſultat etwa als glänzend hinzuſtellen und ſeine
Tragweite zu übertreiben. Aber alle haben betont, wie außerordent
lich wichtig es iſt, daß man ſich nun auf eine Arbeitsmethode ge
einigt hat, die, wenn keine unvorhergeſehenen Hinderniſſe eintreten,
die Einberufung der Abrüſtungskonferenz im Laufe des nächſten
Jahres ermöglichen wird. Daß dieſe Einberufung nicht hinausge-
ſchoben werden ſoll, ſobald die techniſchen Vorarbeiten der Kommiſ
ſion beendet ſind. das haben de Brouckere, Streſemann und Paul
Boncour mit hingebendem Nachdruck erklärt, wobei der belgiſche und

der franzöſiſche Vertreter allerdings immer wieder die Notwendig
keit hervorgehoben haben, alle notwendigen Vorbedingungen zu er
füllen, um das Gelingen der Konferenz zu ſichern.

Von allen Worten, die am Sonnabend geſprochen wurden, wer

den wohl keine auf die Vollverſammlung einen ſtärkeren Eindruck
gemacht haben als die des

belgiſchen Sozialiſten de Brouckere,
der erklärte: „Laſſen Sie mich einen Augenblick vergeſſen, daß ich
hier als Berichterſtatter der 3. Kommiſſion ſtehe. Laſſen Sie mich
vergeſſen, daß ich hier die Regierung meines Landes vertrete, laſſen
Sie mich in Gedanken zu meiner täglichen Beſchäftigung zurück
kehren, zur Rolle, die mein Leben ausfüllt: Laſſen Sie mich daran
denken, welche nebenſächliche Macht noch vor 50 Jahren das Welt
proletariat darſtellte u. welches Gewicht es heute im internatio
nalen Leben errungen hat,bweil es ſich zu organiſieren mußte. Genau
wie das Proletariat müſſen auch diejenigen, die den Frieden wirklich
wollen, die Macht der Organiſation erkennen und alles daran ſetzen,
um dieſe Organiſation zu ſchaffen.“

Die 8. Vollverſammlung ſcheint der Anſicht zu ſein, daß die An
nahme der ihr von der 3. Kommiſſion unterbreiteten Reſolution die
Schaffung dieſer Organiſation in entſcheidender Weiſe um einen
Schritt vorwärts gebracht hat. Das iſt zweifellos der Fall, und in
dieſem Sinne hat ſich in Privatgeſprächen mit Preſſevertretern der
franzöſiſche Außenminiſter Briand befriedigt über die Reſolution
ausgeſprochen. Aber man darf ſich nicht darüber hinwegtäuſchen,
daß bei aller Annäherung, die zwiſchen der engliſchen, belgiſchen
und franzöſiſchen Theſe ſtattgefunden hat, Meinungsverſchieden
heiten über die Wichtigkeit, die man den Sicherheitsfragen zu
ſprechen ſoll, immer noch vorhanden ſind.

Arbeiterſchaftu. Rationaliſierung
Die letzte PVollverſammlung des Völkerbundes

beſchäftigte ſich auch mit den Ergebniſſen der Weltwirtfſchaftskonfe
renz. Bei der Gelegenheit hielt der franzöſiſche Gewerkſchaftsführer
Genoſſe Jouhaut eine Rede über die
ſchäft an der Rationaliſierung. Er wies darauf hin, daß unmittel
bar nach dem Kriege die Einberufung einer Wirtſchaftskonferenz,
die damals ſchon von den

Vertretern der Arbeiterklaſſe
gefordert worden iſt, als Utopie hingeſtellt wurde, daß aber ſchließ
lich die Macht der Umſtände und der immer dringlicher werdende
Charakter der ökonomiſchen Probleme auch die Regierungen gezwun
gen habe, den Weg zu gehen, der allein aus dem Chaos heraus
führen könne, in dem ſich heute Europa befindet. Ohne Wirtſchafts
frieden würde der politiſche Frieden, der unerläßliche Vorbedingung
ſei, auf die Dauer nicht erhalten werden können. Wer den poliki
ſchen Frieden wirklich unerſchülterlich geſtalten will, der muß alles
daranſetzen, um auch den wirtſchaftlichen Frieden zwiſchen den ein
zelnen Ländern und Kontinenten herbeizuführen. In Europa ſtehen
dieſer Entwicklung einſtweilen die Grenzen und Zollſchranken von
20 verſchiedenen Staaten gegenüber. Sie zu überwinden, wird eine
der Hauptaufgaben ſein, die es zu erreichen gilt, wobei nie vergeſſen
werden darf, daß dieſer innere wirtſchaftliche Ausgleich innerhalb
Europas nur

Altonga, 26. September. (Eig. Funkm.).
Am Sonntag wurde in Altona, Harburg und Wands

beck zu den Stadtverordnetenverſammlungen neu gewählt. Das
Ergebnis zeigt überall einen erfreulichen Aufſtieg der ſozialdemo
kratiſchen Stimmen, während ſämtliche bürgerlichen Parteien, und
zwar insbeſondere die Nationalſozialiſten, verhältnismäßig ſtarke
Rückgänge zu verzeichnen haben. Auch die Kommuniſten haben
überall verloren. Das hindert ſie natürlich nicht, in ihrer Preſſe
das Gegenteil zu behaupten. Man lügt eben gewohnheitsmäßig.

In Alkona
wurden bei einer Wahlbeteiligung von 77 Prozent insgeſammt
112 114 gültige Stimmen gegen rund 106 500 Stimmen am 4. Mai
1924 abgegeben. Davon entfielen auf die Sozialdemokraten 43 036
gegen 33 387 Stimmen oder 25 Mandate gegen 18 in dem früheren
Stadtparlament. Die Kommuniſten erhielten 18 507 (19 211) bzw.
11 Mandate (10). Die Demokraten gingen von 11637 bei den
Wahlen im Mai 1924 auf 6423 zurück. Am ſtärkſten verloren die
Nationalſozialiſten, die von ihren 9363 bei der letzten Wahl nur
noch ganze 1980 retten konnten, die anſtatt bisher ſechs nur noch
mit einem einzigen Vertreter in das Stadtparlament einziehen
Die Verluſte der Rechtsparteien ſind inſofern nicht ganz klar feſt
zuſtellen, als ſie bei den letzten Wahlen gemeinſam marſchierten,
während ſie am geſtrigen Sonntag getrennte Liſten aufgeſtellt
hatten. Dabei erhielt die Volkspartei 9918 Stimmen oder 5 Man
date, die gleiche Mandatsziffer fiel bei 8530 Stimmen auf die
deutſchnationale Partei. Die Bürgervereinsliſte vereinigte 16 834
Stimmen gegen 28 174 Stimmen bei der letzten Wahl auf ſich.
Jhre Mandatszahl beträgt 12. Die Wirtſchaftspartei, die zum
erſten Mal auftrat, erhielt 1851 Stimmen oder 1 Mandat, wäh
rend der bereits bei der früheren Wahl aufmarſchierte Wirtſchafts
block von 3464 Stimmen auf 1272 Stimmen zurückging und in
folgedeſſen kein Mandat erhält. Leer gingen auch die Aufwer-
tungspartei, das Zentrum und ebenſo die linken Kommuniſten
(UrbansGruppe) aus. Die Auüfwertungsgruppe erhielt 1141

Intereſſen der Arbeiter

vom ſyſtemakiſchen Abbau der Zollbarriere
bis zum Freihandel erſt dann möglich ſein wird, wenn eine durch
greifende Raticnaliſierung der Produktion und des Konſums aller
Länder durchgeführt ſein wird. Dazu wird es nötig ſein, daß den
Verſchiedenheiten der Bedingungen, unter denen die einzelnen Län
der leben und arbeiten, Rechnung getragen wird, daß überall die
Produktionswerkzeuge zur höchſten techniſchen Entfaltung gebracht
werden, um. jedwede Kräftevergeudung auszuſchalten. Vor allem
aber iſt es notwendig, die innere Konſumkraft Europas ſelber zu
erhöhen. Das wird aber nicht möglich ſein, ohne daß

die Löhne der Arbeiterklaſſe aller Länder

ſei es in ihrer Kaufkraft oder durch Verminderung der Preiſe oder
ſei es abſolut erhöht werden. Das gewaltige Heer der Ar
beiterklaſſe muß der Vorteile der notwendigen Rationaliſierung der
Produktion teilhaftig werden. Es muß das Gefühl haben, daß der
politiſche Friede, den wir uns zu ſchaffen bemühen, ihm eine ſoziale
Sicherheit bringt, auf die die Arbeiterklaſſe ein unantaſtbares Recht
hat Als einen der wichtigſten Faktoren für die Erhaltung des
Friedens darf die Arbeiterklaſſe fordern, daß wir uns der Fragen
annehmen, die ſie in erſter Linie intereſſieren.“

Jouh aux ſprach ſchließlich die Hoffnung aus, daß die kommen
den Wirtſchaftskonferenzen dieſen Intereſſen der Arbeiterklaſſe
Rechnung tragen werden. Jm Namen der franzöſiſchen Delegation
ſtimmte er dann dem Bericht über die Wirtſchaftskonferenz zu, in
dem er gleichzeitig be dauerte, daß eine Reihe von Fragen nicht
kühner behandelt worden ſind.

Der Mörder von Arensdorf.
Ex iſt nicht unzurechnungsfähig.

Die Beobachtungen des vor acht Wochen in eine Jrrenanſtal
überführten Mörders Schmelzer, der im Juni in Arensdorf
auf eine Gruppe fahrender Reichsbannerleute mehrere Schüſſe
abgab und zwei Todesopfer auf dem Gewiſſen hat, ſind
wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt jetzt abgeſchloſſen. Schmel
zer iſt inzwiſchen wieder in das Unterſuchungsgefängnis Frankfurt
a. Oder eingeliefert worden. Die ärztlichen Gutachten ſind in den
nächſten Tagen zu erwarten. Es verlautet, daß in ihren weſent
lichen Punkten die Berufung Schmelzers auf den S 51 des Straf
geſetzbuches (Unzurechnungsfähigkeit), als nicht zu Recht be
ſtehend, nachgewieſen wird.

Moskauer Bündnis mit Muſſolini.
Weder die ruſſiſche Regierung bzw. die ruſſiſche Botſchaft in

Berlin noch die unter Moskauer Oberleitung ſtehende und von
dort ſubventionierte kommuniſtiſche Preſſe Deutſchlands haben bis
her den Verſuch gemächt, das von uns behauptete Geheimabkom
men Rüßland-Jtalien zu beſtreiten. Wir ſtellen das feſt,
ohne zu dem Jnhalt des Vertrages Stellung zu nehmen. Es wird
bei Bedarf ſchon das Licht der Welt erblicken.

an der Waſſerkante
Stimmen, das Zentrum 1100. Die linken Kommuniſten vereinig-
ten nur 364 Stimmen auf ihre Liſte.

Auch in Wandsbeck
konnte die Sozialdemokratie ähnlich wie in Altong ihre Stimmen
und damit ihre Mandatsziffern ſteigern. Statt bisher 12 Sitze
erhielt ſie jetzt 15 bei 8241 Stimmen. Die KPD, verlor an Stim
men, konnte jedoch ihre Mandatsziffer halten. Die Vereinigten
bürgerlichen Parteien, zu denen die Demokraten ſie erhielten
2 Mandate nicht zählen, gingen von 18 auf 14 Sitze zurück.

In Harburg
erhielt die SPD. 24 131 Stimmen oder 23 Mandate. Auf die
KPD. entfielen mit 9312 Stimmen 9 Mandate und auf die Demo
kraten mit 2524 Stimmen 2 Mandate. Auch das Zentrum konnte
mit 1127 Stimmen 1 Mandat erzielen. Auf die bürgerliche Ein
heitsliſte entfielen 7764 Stimmen oder 7. Mandate. Die Haus
und Grundbeſitzer erhielten 3577 Stimmen oder 5 Mandate, die
Handwerker 3305 Stimmen mit ebenfalls 3 Mandaten,

Ein Vergleich mit den früheren Wahlergebniſſen iſt inſofern
nicht ohne weiteres möglich, als Harburg und Wilhelmsburg bis
her getrennt gewählt haben. Die bisher vorhandene abſolute
Mehrheit der SPD. in Harburg iſt infolge der Eingemeindung
verloren gegangen, obwohl die Sozialdemokraten ihre Stimmen
um 22 Prozent vermehren konnte. Eine ausgeſprochene Links
mehrheit iſt trotzdem geſichert. Die Sozialdemokratie zählt in Har-
burg allein weſentlich mehr Mandate als ſämtliche bürgerlichen
Parteien zuſammen.

Kommuniſtiſche Wahrheitsliebe.
Bexlin, 26. September. (Eig. Funkm.). Die „Rote Fahne“ am

Montag berichtet von den Stadtverordnetenwahlen in Groß
Altona eine „Zunahme der KPD.“ Dabei ſteht feſt, daß die Kom
muniſten im Vergleich zu den Wahlen im Mai 1924 mehr als
1000 Stimen verloren haben. Wir regiſtrjeren dieſe Tatſache

als Beweis für die kommuniſtiſche Wahrheitslieba.



Das Echo auf Hindenburgs Rede.
Der alte Kriegsgeiſt wird wieder wach. Die Antworten Poincares, Barthous u. Jaspers

Paris, 25. September. (Eig. Drahtb.). Der franzöſiſche Mi
niſterpräſident hat am Sonnabend in Belfort vor der amerikani
ſchen Legion eine neue Rede gehalten. Er gab ſeinen Zu
hörern zunächſt einen ausführlichen Abriß aus der Geſchichte Bel
forts und betonte dabei beſonders, daß Belfort nach dem Kriege
von 1870-71 die Zufluchtsſtätte für alle diejenigen Elſäſſer geweſen
ſei, die die deutſche Fremdherrſchaft in ihrer Heimat
nicht ertragen konnten. Aus ſeinen Darlegungen zog dann Poin
care die Schlußfolgerung, daß Frankreich ſtets auf ſeine Sicherheit
bedacht ſein müſſe. So ſehr es auch den Frieden wünſche, ſo hänge
dieſer doch mehr vom guten oder ſchlechten Willen des Nach
barn, als von Frankreich ſelbſt ab. Selbſt der Völkerbund, dem
leider die Vereinigten Staaten nicht beigetreten ſeien, könne Frank
reich nicht ſeine volle Sicherheit geben.

Von Belfort begab ſich Poincare nach Mülhauſen, wo er
am Sonntag in Begleitung des Miniſters für öffentliche Arbeiten,

Tardieu, ein Kriegerdenkmaleinweihte.
Paris, 26. September. (Eig. Funkm.). Am Sonntag wurden

wieder in Frankreich eine ganze Reihe von Kriegerdenkmälern ein
geweiht. Poincare hat deren nicht weniger als drei eingeweiht.
Jn ſeinen Reden befaßte er ſich jedoch mehr mit lokalen Ereig
niſſen, dagegen ging der franzöſiſche Juſtiz miniſter Bar-
t hou, der in ſeinem Wahlkreis ein Ehrenmal für einen in Ma
rokko gefallenen Soldaten einweihte, auf die Kriegsſchuld-
frage ein. Er führte dabei nach den amtlichen Berichten wört-
lich aus:

„Es gibt Dementi, die die Geſchichte nicht annimmt und die,
aus welchem Munde ſie auch kommen mögen, nicht gegen die
Wahrheit der Tatſachen, der Dokumente und der Staaten ankom
men können. Die Verantvwortlichkeiten, die wir noch ſo gut im
Gedächtnis haben, ſprechen zu laut aus unſerem verwüſteten Bo
den, als daß eine Ableugnung, die ebenſo feierlich wie ungewiß
iſt, ihre ünleugbare Zeugenſchaft erſchüttern könnte. Wenn das
Deutſchland von 1914 wirklich ein reines Herz gehabt hätte, hätte
es mit einem Wort oder einer Geſte durch Annahme des angebo
tenen Ausgleichsverſuchs jede Kriegsgefahr bannen können,
das im Gegenteil ſeine auf Grund falſcher Nachrichten befohlene
Mobiliſierung proklamierte und beſchleunigte. Wir wollen den
Frieden. Wir wollen ihn mit einem Willen, deſſen weitherzige
Aufrichtigkeit unſere bereits gebilligten Opfer beſtätigt, aber wir
können ohne ſchändliche Gewiſſenloſigkeit auch nicht noch die Wahr
heit opfern. Dieſe Wahrheit iſt unſere Kraft, denn ſie iſt unſere
Ehre. Sie wird niemals dementiert oder entſtellt werden können.
Die notwendige Annäherung, die der Friede der Welt verlungt,
fordert als Vorbedingung das Stillſchweigen. Unkluge Rahabili
tierungsverſuche laufen Gefahr, in der öffentlichen Meinung nur
allzu leicht die Form verlegener Herausforderungen anzunehmen“.

Jn der Nähe von Metz hielt der franzöſiſche General Hir
ſchauer ebenfalls eine Weiherede, in deren Verlauf er das
StreſemannInterview im Matin als „außerordentlich ſchamlos“
bezeichnete.

Paris, 26. September. (Eig. Funkm.). Die Reden, die geſtern
Barthou und Poincare gehalten haben werden von der geſamten
hieſigen Preſſe als eine Antwort Frankreichs auf die
Erklärungen Hindenburgs und Streſemanns be-
zeichnet. Jn den Blättern der Rechten findet die Rede Barthous

natürlich eine beſonders günſtige Aufnahme. Sie unterſtreichen,
daß Barthou ohne Zweifel im Namen der Regierung geſprochen
habe, in klarer und unzweideutiger Weiſe den Behauptungen Hin
denburgs in der Frage der Kriegsſchuldfrage entgegengetreten ſei
und den franzöſiſchen Standpunkt nunmehr einmal klargelegt habe.
Die Blätter der Linken verurteilen dagegen dieſe Sonntagsreden
in ſehr ſcharfer Form. Wie dem auch ſei, ſchreibt der Populair, wir
wollen noch einmal betonen, daß dieſe Diskuſſionen uns ſteril und
gefährlich erſcheinen. Steril, weil in dieſer Angelegenheit keine
kapitaliſtiſche Regierung in unbedingt gutem Willen eine Diskuſ-
ſion übernehmen kann, gefährlich, weil es die deutſch franzöſiſche
Annäherung ſchädigt. Wir wollen heute noch einmal betonen, daß
ſich die Sozialdemokraten durch dieſe Reden über die Kriegsſchuld-
frage nicht beirren laſſen werden. Sie werden nicht vergeſſen, daß
der Kapitalismus der wahre Grund der Kriegsſchuldfrage iſt. Auch
das Oeuvre lehnt die geſtrige Rede Barthous als unnötig ab und
betont, daß ſie dem Frieden in keiner Weiſe dienen könne.

Brüſſel 26. September. (Eig. Funkm.). Am Sonntag erfolgte
in Oſtende durch den belgiſchen Miniſterpräſidenten Jaſper
die Einweihung eines Denkmals für den katholiſchen Staatsmann
Bernaert. Der belgiſche Miniſterpräſident befaßte ſich bei dieſer
Gelegenheit auch mit den Vorkommniſſen anläßlich der Einwei-
hung des Tannenberg- Denkmals und führte dabei u. a. aus:

„Bernaert, der ſich ſo ſehr um die Feſtigung des Friedens in
Europa bemühte und von ſo tiefem Glauben daran erfüllt war, iſt
der beiſpielloſe Schmerz erſpart geblieben, das Verbrechen zu er
leben, das „reinen Herzens“ von denen begangen wurde,
die unſere Neutralität verletzt haben. Er hat nicht die furchtbaren
Tage erlebt, in denen die Jnvaſion derer „mit den reinen Händen“
unſer unſchuldiges Vaterland der Brandſtiftung, dem Mord und
der Verwüſtung ausgeliefert hat. Er hat die unentſchuldbaren
Füſilierungen von Frauen, von Greiſen, von Kindern in der Wiege
nicht kennen gelernt. Sein Herz krampfte ſich nicht zuſammen an
geſichts des ſyſtematiſchen Raubes unſerer induſtriellen Ausrüſtung.
Er erlebte weder Löwen noch Viſee noch. Tanines noch Aerſchot
noch Dinant. Er hat nicht mehr mit Augen, die vor Entſetzen
brännten, den langen Zug unſerer Mitbürger davonziehen ſehen
müſſen, die wie Sklaven zu Tauſenden deportiert wurden“.

Berlin, 26. September. (Eig. Funkm.). Jm Zuſammenhang
mit der Rede des belgiſchen Miniſterpräſidenten in Oſtende berich
tet ein im allgemeinen zuverläſſig informiertes Berliner Montags
blatt aus Genf, daß die für heute vorgeſehenen Beſprechun-
gen zwiſchen Streſe mann und dem belgiſchen
Völkerbundsdelegierten zur Formulierung eines ge
meinſamen Kommuniques über den Verzicht auf das
Schiedsgericht in der Franktireurfrage kaum ſtatt
finden werde. Weiter heißt es dann in der Meldung wörtlich:
„Jm übrigen lehnt man in der deutſchen Delegation jede Aeuße
rung zu der Rede des belgiſchen Miniſterpräſidenten ab, weil ſie
nur den Kriegsgeiſt wieder lebendig macht, der gerade durch das
zu vereinbarende Kommunique begraben werden ſollte“. Der
Wahrheit zuliebe muß hierzu feſtgeſtellt werden, daß der eigentliche
Anlaß zu den Aeußerungen des belgiſchen Miniſterpräſidenten
durch die überflüſſige Rede Hindenbürgs bei der Einweihung des
Tannenberg Denkmals gegeben wurde. Es war vorauszuſehen,
daß darauf die Antwort nicht ausbleiben würde.

Preußen zum Reichsſchulgeſetzentwurf
Die Verbeſſerungsanträge Preußens.

Die preußiſche Regierung hat das Ergebnis ihrer Be
ratungen zum Reichsſchulgeſetz in Form einer Druck
ſache der Oeffentlichkeit übergeben. Sie beſtätigt, daß Preußen
im Reichsrat verſuchen wird, durch eine Reihe von Anträgen den
Reichsſchulgeſetzentwurf erheblich zu verbeſſern. Zu
nächſt ſoll erreicht werden, daß der Entwurf der Reichsregierung
in Uebereinſtimmung mit den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung
(Art. 146) gebracht wird, indem deſſen Paragraph 2 ſo abgeändert
werden ſoll, daß im 1. Abſatz geſagt wird: „Die Volksſchulen ſind
Gemeinſchaftsſchulen oder nach näherer Beſtimmung
dieſes Geſetzes Bekenntnisſchulen o der bekenntnisfreie Schulen“.
Dann ſoll ein 8 12a mit folgendem Wortlaut eingefügt werden:
8 12a: „Schulgründung von Amtswegen. Von Autswegen einzu
richlende neue Schulen ſind Gemeinfchaftsſchulen ſoweit
ſie nicht auf Antrag der Erziehungsberechtigten
der der neuen Schule zuzuführenden Kinder in eine andere Schul
form umgewandelt (8 10) werden. Der Antrag kann bereits vor
Einrichtung der neuen Schule geſtellt werden“.

Zwecks Ueberleikung

der heute vorhandenen Schulen in die neuen Formen ſoll der
8 18 des Entwurfs der Reichsregierung folgende Faſſung er
halten

„Die bei Jnkrafttreten dieſes Geſetzes beſtehenden nach Be
kenntniſſen getrennten Volksſchulen mit Religionsunterricht wer
den Gemeinſchaftsſchulen im Sinne des S 3. Die übrigen bei
Jnkrafttreten dieſes Geſetzes beſtehenden Volksſchulen (evange
liſche, katholiſche und jüdiſche Volksſchulen ſowie Volksſchulen
ohne Religionsunterricht Sammelſchulen) werden Ge
meinſchaftsſchulen im Sinne des S 3 des Geſetzes, wenn
nicht innerhalb drei Monaten ein Drittel der Erziehungsberech
tigten der die Schule beſuchenden Kinder die Beibehaltung der
bisherigen Schulform verlangt hat. Iſt dieſes Verlangen recht-
zeitig und vorſchriftsmäßig geſtellt, fo werden dieſe Schulen ent
ſprechend ihrer bisherigen Form Bekenntnisſchulen im Sinne des
s 4 oder bekenntnisfreie Schulen im Sinne des S 5, Abſatz 1
und 2. Verlangt ein Drittel der Erziehungsberechtigten der die
Schule beſuchenden Kinder Einführung einer anderen als der
bisherigen Schulform, ſo iſt zur Beibehaltung der bisherigen
Schulform das Verlangen der Mehrheit der Erziehungsberechtig
ten der die Schule beſuchenden Kinder erforderlich. Das Nähere
beſtimmt das Landesrecht“.

Es iſt ſchwer, für ganz Deutſchland einheitliche Beſtimmungen
über den geordneten Schulbetrieb zu erlaſſen, da die Verhältniſſe
in den einzelnen Ländern verſchieden liegen. Preußen beantragt
deshalb, die Beſtimmungen über den geordneten Schulbetrieb der
Landesgeſetzgebung zu überlaſſen.

Die ſtaatliche Schulaufſicht

über ſämtliche Schulen ſoll gewahrt werden, wenn auch möglichſt
bei Beſetzung der Stellen im Schulaufſichtsdienſt auf die Art der
Schulen Rückſicht genommen werden ſoll.

Die Kirche
ſoll bei der Aufſtellung der Beſtimmungen über Lehrpläne, Lehr
und Lernmittel für den Religionsunterricht ein Mitwir-

kungsrecht haben. Dieſe Beſtimmungen ſollen im Einverneh
men mit der Religionsgeſellſchaft erlaſſen werden. Außerdem ſol
len den oberſten Stellen der Religionsgeſellſchaften ſowie beſonde
ren von der Religionsgeſellſchaft mit dieſer Aufgabe beauftragten
Perſonen (unbeſchadet des Aufſichtsrechtes des Staates) Gelegen
heit gegeben werden, ſich davon zu überzeugen, daß der Religions-
unterricht in Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen der Religi
onsgeſellſchaft erteilt wird. Das Nähere beſtimmt das Ländes-
geſetz

Jnbezug auf die
Aufgaben und Ziele der deutſchen Volksſchule

(S ſchlägt Preußen folgende Faſſung vor:
„Alle deutſchen Volksſchulen haben die gemeinſame Auf

gabe, die ſchulpflichtige Jugend durch Unterricht auf der Grund
lage des deutſchen Kulturgutes und im Geiſte des deutſchen
Volkstums und der Völkerverſöhnung zu geiſtiger und körper
licher Tüchtigkeit heranzubilden und ſie zu ſittlich wertvollen
Menſchen und zu Staatsbürgern zu erziehen, die fähig
und bereit ſind, der deutſchen Volksgemeinſchaft zu dienen.

Neben dieſer gemeinſamen Aufgabe (Abſ. 1) haben die ein
zelnen Schulformen ihre beſonderen Aufgaben nach den Beſtim
mungen dieſes Geſetzes zu erfüllen.

Jn allen Volksſchulen iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß die
Empfindungen Andersdenkender nicht verletzt werden (Art. 148,
Abf. 2 der Reichsverfaffung)“.
Die Beſtimmungen über den inneren Charakter der Gemein-

ſchaftsſchule und der Bekenntnisſchule ſind nicht weſentlich geändert.
Die Beſtimmungen über die bekenntnisfreie Schule (S 5) ſind ver
beſſert.

Die weltliche Schule

ſoll nicht nur den Kindern offen ſtehen, die keinem Bekenntnis an
gehören oder vom Religionsunterricht abgemeldet ſind, ſondern
allen Kindern, es ſei denn, daß dieſe Kinder der bekenntnisfreien
Schule aus offenbar unſachlichen Gründen zugeführt werden ſollen.
Ferner ſoll ein Religionsunterricht auf Wunſch der Er
ziehungsberechtigten als privater Unterricht ermöglicht werden.
Deshalb wird der Religionsunterricht nicht verboten, ſondern ge
ſagt. daß der Religionsunterricht nichtordentliches Lehrfach iſt.

Die Beſtimmungen des S 17, wonach Entſcheidungen der Be
hörden, durch die Rechte von Erziehungsberechtigten berührt wer
den, die ihnen auf Grund der Reichsverfaſſung oder dieſes Geſetzes
zuſtehen, im Wege eines verwaltungsgerichtlichen Verfahrens an
fechtbar ſein ſollen, ſind nach dem preußiſchen Antrag zu ſtreichen.

Preußen verlangt ferner, daß in den Simultanſchullän-
dern Baden, Heſſen und dem ehemaligen Herzogtum Naſſau,
außerdem in den Stadtgemeinden Frankfurt a. Main und Hanau,
dieſes Geſetz erſt nach fünf Jahren in Kraft tritt. Es wünſcht
ferner, daß der Abſatz 2 des S 20, wonach noch eine weitere Friſt
von fünf Jahren durch Landesrecht beſtimmt werden kann, geſtri
chen werden ſoll Der letzte Antrag fordert, daß ſämtliche Koſten,
die den Ländern und Eemeinden aus der Durchführung dieſes Ge
ſetzes entſtehen, in voller Höhe vom Reich erſtattet
werden.

Sozialpolitik und Gemeinden.
Im Anſchluß an den deutſchen Städtetag tagte am Sonnabend

gleichfalls in Magdeburg der Hauptausſchuß des preußiſchen
Städtetages, der ſich mit Fragen der Sozialpolitik befaßte.
Oberbürgermeiſter Bracht- Eſſen ſprach über die

Zuſammen arbeit der kommunalen und wirtſchaftlichen Selbſt
verwaltung auf dem Gebiete der Sozialpolitik.

Er führte etwa folgendes aus: Durch die Ausdehnung der ſo
zialen Fürſorge ſind die Berührungspunkte zwiſchen den Aufgaben
der gemeindlichen Wohlfahrtspflege und der Träger der Sozial
verſicherung immer zahlreicher geworden. Eine Klärung der Fra
gen einer Zuſammenarbeit und Abgrenzung iſt um ſo dringlicher,
als zum 1. Oktober 1927 zwei wichtige ſozialpolitiſche Geſetze in
Kraft treten; das Reichsgeſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten vom 18. Februar 1927 und das Reichsgeſetz über

Arbeitsvermittlung und Arbeitslofenverſiche-
rung vom 16. Juli 1927. Nachdem der jahrelange Streit um die
Arbeitsloſerwerſicherung entſchieden worden iſt, werden ſich die

Städte ſelbſtverſtändlich mit dem neuen Zuſtande abfinden und zur
verſtändnisvollen Mitarbeit ſchon deshalb bereit ſein, weil auf die
ſem Wege die neuen Laſten, die ihnen durch das Geſetz erwachſen,
noch am beſten überſehen Und nach Möglichkeit gemindert werden
können. Der geſamte Aufgabenkreis der ſozialen Hygiene muß
einheitlich in den örtlichen Arbeitsgemeinſchaften unter Einbezie
hung der freien Wohlfahrtspflege zuſammengefaßt werden. Zum
Schluß wies der Redner auf die große Bedeutung der ſozialen Hy
giene und auf den Fortſchritt hin, den das Geſetz zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten bringe. Leider iſt auch dieſe neue Auf
gabe den Gemeinden ohne jede Regelung der Koſtenfrage aufge
bürdet worden.

Jm Anſchluß an die Ausführungen von Oberbürgermeiſter
Bracht erſtattete Reichstagsabgeordnete

Genoſſin Louiſe SchroederAlkona
ein Korreferat:

„Nach den Ergebniſſen der Volkszählung von 1925 iſt die Zahl
der Erwerbstätigen in Deutſchland ſeit 1907 ſtark geſtiegen, 83
Prozent dieſer Erwerbstätigen befinden ſich in abhängiger Stel
lung. Gerade die Nachkriegsjahre haben uns gelehrt, daß nicht
nur der auf tägliche Kündigung beſchäftigte Handarbeiter, ſondern
die Geſamtheit der Kopf und Handarbeiter für den Fall der Ar
beitsunfähigkeit auf einen feſt umriſſenen Schutz der Geſetzgebung
angewieſen iſt. Am 1. Oktober tritt die Verſicherung der Arbeits
loſigkeit in Kraft. Dieſer Schutz eines ſo großen Bruchteils des
deutſchen Volkes kommt nicht nur den einzelnen Arbeitnehmern,
ſondern der geſamten Wirtſchaft zugute. Die in der letzten Zeit
gegen die Belaſtung durch die Verſicherung gerichteten Angriffe
ſind geradezu unverſtändlich. Das in den Jahren ärgſter Not Ge
ſchaffene muß im Gegenteil weiter ausgebaut werden. An einem
ſolchen Ausbau ſind die Gemeinden vom Standpunkt ihrer Wohl
fahrtspflege, aber auch als Kulturzentren beſonders intereſſiert.
Die Verſicherungsträger dürfen ſich nicht mehr beſchränken auf di
Heilung vorhandener Notſtände, ſie müſſen ſowohl

vorbeugende als nachgehende Geſundheiksfürſorge
treiben. Die Träger der Sozialverſicherung und die Gemeinden
müſſen zuſammenwirken. Das Verſagen einer Gemeinde auf wohl
fahrtspflegeriſchem Gebiete ſtellt einen Schaden für die Allgemein
heit dar. Das Reich darf nicht alle Einzelheiten dekretieren, doch
ſind im Hinblick auf das Allgemeinintereſſe gewiſſe Richtlinien
notwendig. Die zu leiſtende Arbeit iſt ſo groß und wertvoll, daß
alle Kompetenz und Reſſortſtreitigkeiten über der Sorge um das
Wohl des Menſchen und des Volkes ſchweigen ſollten.

An Hand von Beiſpielen wies Genoſſin Schroeder nach, wie
innerhalb der Tuberkuloſe, der Geſchlechtskrankheiten, der Müt
terſchafts, der geſamten Geſundheitsfürſorge, Sozialverſicherung
und Kommune zuſammenwirken müſſen. Die einzelnen Fürſorge
zweige ſowohl in der Geſundheits wie in der allgemeinen Wohl
fahrtspflege als auch auf dem Gebiet der Arbeitsmarktpolitik grei
fen ineinander. Es iſt deshalb zu wünſchen, daß über den Rahmen
des im Reichsarbeitsminiſterium ausgearbeiteten Entwurfs hinaus
Arbeitsgemeinſchaften zuſtandekommen, wie ſie in einer Reihe von
Kommunen bereits vorhanden ſind.

Nur in einem ſolchen Zuſammenwirken von Reich, Staat, Ge
meinde und Staatsbürger iſt die Gewähr gegeben, daß die Abſicht
der Reichsverfaſſung verwirklicht werde, „den geſellſchaftlichen
Fortſchritt zu fördern“, das heißt, die deutſche Republik zu einem
ſozialen Staat zu machen.

Handwerk und Gewerbeordnung.

Der Reichswirtſchaftsrat wird in kurzer Zeit eine Novelle
zur Reichsgewerbeordnung beraten, die einige dring
liche Fragen des handwerklichen Organiſationsweſens neu regelt.
Wie dem „Soz. Preſſedienſt“ mitgeteilt wird, iſt eine grundſäßliche
Aenderung des Wahlrechts zu den Handwerkskammern, das bisher
von den Jnnungen und gewerblichen Organiſationen ausgeübt
wurde, geplant. Künftighin wird jeder Handwerker direkt zur
Handwerkskammer wählen. Ferner iſt die Einrichtung einer
Handwerksrolle vorgeſehen, um feſtzuſtellen, wer Handwerker iſt.
Eine geſetzliche Definition, was Handwerk iſt, bringt die Novelle
nicht, da jeder Verſuch, das Handwerk gegen Induſtrie und Handel
abzugrenzen, zum Scheitern verurteilt iſt. Endlich beſtimmt die
Novelle, daß jeder Gewerbebetrieb, der über den Umfang eines
Kleingewerbebetriebes hinausgeht, in das Handelsregiſter einge
tragen werden muß

Sklaverei.
In dem engliſchen Protektorat Sierra Leone gibt

es noch Sklaverei!
Durch gewiſſe Vorkommniſſe wurde die Londoner Oeffentlichkeit

vor einiger Zeit darüber unterrichtet, daß in dem engliſchen Pro
tektorat Sierra Leone die Sklaverei auf geſetzlicher Grundlage noch
fortbeſteht. Dieſe ungeheuerliche Tatſache war dadurch bekannt
geworden, daß engliſche Plantagenbeſitzer ihnen entlaufene Sklaven
durch Gendarmerie und Polizei, die regelrechte Jagden veranſtal
teten, wieder einfangen ließen. Das Bekanntwerden des Sachver
halts hat einen Sturm der Entrüſtung in der engliſchen Oeffent
lichkeit ausgelöft und die Regierung gezwungen, ſofort Schritte zu
unternehmen. Nunmehr hat der engliſche Gouverneur bei dem
geſetzgebenden Rat des Landes die Annahme eines Geſetzes er
zwungen, das am 1. Januar 1928 die Freilaſſung ſämtlicher Skla
ven vorſieht. Bis jetzt hatten die Sklavenhalter das Recht, flüch
tige Sklaven enthaupten zu laſſen.

Galgen in Bulgarien. Vor einem Gericht in Philippopel hatten
ſich in einem mehrtägigen Prozeß 46 Perſonen zu verantworten, die
wegen der Bildung kommuniſtiſcher Gruppen angeklagt waren. Das
Urkeil lautete gegen 6 Perſonen. auf Tod durch den Strang. Weitere
31 Angeklagte erhielten Zuchthausſtrafen zwiſchen 12 und 714
Jahren. Der Reſt wurde freigeſprochen. Ein großer Teil der er
urteilten Perſonen iſt minderjährig.



Ein feiner Juſtizminiſter!
Vor der Aufklärung eines bayriſchen Juſtizſkandals.

Aus München wird uns geſchrieben:
Am 1. Mai 1923 hatte Hitler annähernd 5000 ſeiner Lands

knechte in München zuſammengezogen, angeblich um die Maifeier
der Freien Gewerkſchaften, die die Regierung in beſchränktem Um
fange erlaubt hatte, zu verhindern. Waffen und Munition waren
für ſie in der Pionierkaſerne nahe ihrem Aufmarſchplatz auf Ober
wieſenfeld gelagert. In Wirklichkeit war es Hitler nicht ſo ſehr um
die roten Gewerkſchaften zu tun, als um die innere Reini-
gung“ und revolutionäre Aufrichtung ſeiner Diktatur. Unter
dem Drängen des Jnnenminiſters Dr. Schweyer erkannte die Re
gierung Knilling im letzten Augenblick die ihr drohende Gefahr,
Schweyer durfte von auswärts Landespolizei und auch Reichs
wehr nach München ziehen und vermochte ſo, Hitler tatſächlich in
Schach zu halten.

Zwei Jahre ſpäter veröffentlichte Dr. Schweyer, nachdem
er längſt nicht mehr Miniſter war, ſein aufſehenerregendes Buch
„Politiſche Geheimverbände“. Hier ſtand zu leſen: „Mit dieſem
Vorgehen (1. Mai 1923. D. Red.) hatten ſich die Nationalſozialiſten
zweifellos gegen die Vorſchriften des Strafgeſetzbuches vergangen;
der Miniſter des Innern erklärte im Parlament, daß ſeiner Anſicht
nach S 127 des RStGB. zweifellos verletzt ſei und daß demgemäß
die Staatsanwaltſchaft und die Gerichte gegen dieſen unerhörten
Uebergriff einſchreiten müßten. Die Polizei hat auch im Einver
nehmen mit dem Miniſter des Jnnern die erforderlichen Schritte
getan und das Ergebnis der polizeilichen Erhebungen zur Weiter
verfolgung an die Staatsanwaltſchaft geleitet. Zu einer gericht
lichen Verfolgung der Sache iſt es aber unbegreiflicherweiſe bi
zum S. November 1923 nicht gekommen. Die ſtrafrechtliche Ver
folgung der Angelegenheit hat verſagt. In dieſer Sachbehandlung
iſt meines Erachtens hauptſächlich der Grund für das weitere ge
ſetzwidrige Verhalten der Nationalſozialiſten zu ſuchen Wenn
die Zuwiderhandlungen der Nationalſozialiſten am 1. Mai 1923
ihre verdiente Sühne gefunden hätten, wäre es aller Vorausſicht
nach nicht zum Amſturzverſuch vom 8. November 1923 gekommen.

Es iſt notwendig, an dieſe Dinge zu erinnern, denn in ihrem
noch dunkeln Zuſammenhängen ruht offenbar der Schlüſſel für
das Verſtändnis der fortgeſetzten Staaksverbrechen, die 1923 in
Bayern der Knilling-Pöhner-Kahr verübt wurden. Die Aufklä-
rung dieſer Verbrechen iſt bis zum heutigen Tag unterblieben;
alles, was angeblich zu dieſem Zweck vom offiziellen Bayern un
ternommen wurde, diente in Wirklichkeit nur der Verſchleierung.

Nun aber ſcheint der Zeitpunkt gekommen, wo dieſe
Aufklärung gelingen kann und die Schuldigen dann zur Ver
antwortung gezogen werden können. Am 5. Oktober tritt jener
parlamentariſche Ausſchuß des Bayeriſchen Landtages zur Unter
ſuchung der Vorgänge vom 1. Mai 1923 bis zum Hitlerputſch zu
ſammen, jener von der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Juli 1924
erzwungene Ausſchuß, deſſen Tätigkeit ebenſo einflußreiche wie
ſchuldbewußte Perſönlichkeiten faſt drei Jahre lang zu ſabotieren
verſtanden. Auf Grund der Behauptungen Dr. Schweyers wird
dieſer ſiebengliedrige Ausſchuß nicht umhin können, zu unterſuchen,
warum die bayeriſche Juſtiz den erſten Umſturzverſuch Hitlers am
1. Mai nicht pflichtgemäß ſofort zum Gegenſtand einer genauen
Unterſuchung und eines abſchließenden Verfahrens gemacht hat.
Denn hätte ſie es getan, ſo wäre es ja „aller Vorausſicht nach nicht
zum Umſturzverfuch vom 8. November 1923 gekommen“, zahlloſe

Der Arbeitsloſenſchutz.
Kriſenfürſorge, Kurzarbeiterunkerftützung, Landesarbeitsämker.

Der Kampf um die Ausgeſtaltung des Arbeitsloſenſchutzes iſt
zurzeit hinter den Kuliſſen voll im Gange. Drei Fragen ſtehen
dabei im Vordergrund der Erörterung: Kriſenfürſorge, Kurzarbei-
terfürſorge und Aufbau der Landesämter.

Was wird aus der Kriſenfürſorge Was von den Plä-
nen zur Umgeſtaltung der Kriſenfürſorge an die Oeffentlichkeit
dringt, iſt nicht beſonders erfreulich. Das Bedenklichſte iſt
die ſcharfe Einſchränkung der Kriſenfürſorge auf
einen ganz beſtimmten Teil der Berufe. Die Höchſtbezugsdauer in
der Erwerbsloſenfürſorge in Höhe von 39 Wochen iſt nach einem
Erlaß des Reichsarbeitsminiſters nur noch für die Angehörigen
folgender Berufe zuläſſig: Gärtnerei, Metallverarbeitung und Jn
duſtrie der Maſchinen, Lederinduſtrie, Holz und Schnitzſtoff
gewerbe, Bekleidungsgewerbe und Angeſtellte. Praktiſch kommen
alſo nur dieſe Berufe für die Kriſenfürſorge in Betracht und dieſe
Unmöglichkeit ſoll nun, wie wir hören, auch im neuen Zuſtand
aufrechterhalten bleiben.

Warum dieſe Einſchränkung? Der Hinweis auf die Beſſerung
der Konjunktur genügt zur Rechtfertigung der Einſchränkung nicht.
Geht es zum Beiſpiel nicht dem Nahrungs und Genußmittel
gewerbe zurzeit auffallend ſchlecht? Jm Bergbau wird es mit der
Konjunktur bald vorüber ſein. Und was ſoll ſchließlich bei den
Arbeitsloſen, die trotz der Konjunktur in ihrem Beruf keine Arbeit
erhalten, der Hinweis auf die Beſſerung der Arbeitsmarktlage?
Es iſt doch nun einmal ſo, daß es in allen Berufen auch bei gün
ſtigem Arbeitsmarkt Leute und zwar keine arbeitsſcheuen Ele
mente gibt, die trotz aller Anſtrengung keine Arbeit bekommen.

Auch die Bedürftigkeitsprüfung in der Kriſenfür
ſorge erweckt Sorgen und Bedenken. Jn der Verſicherung iſt die
Bedürftigkeitsprüfung dank des Drucks der Gewerkſchaften ver
ſchwunden, in der Kriſenfürſorge beſteht ſie leider noch. Wer ſich
daran erinnert, welch ſchlechte Erfahrungen mit der vielfach ſchika
nös gehandhabten Bedürftigkeitsprüfung die Arbeitsloſen in der
Erwerbsloſenfürſorge machen mußten wie mancher Arbeitsloſe
mußte ſich bei der Bedürftigkeitsprüfung bis aufs Hemd ausziehen
und dann bekam er doch nichts! der muß befürchten, daß die
alten Schikanen in der Kriſenfürſorge wiederkehren werden. Hof-
fentlich gelingt es dem Einfluß der Gewerkſchaften, die Bedürftig-
keitsprüfung in der Kriſenfürſorge wenigſtens humaner und ſozia
ler zu geſtalten

Die neue Kriſenfürſorge ſoll ab 1. Oktober in Kraft treten. Vom
gleichen Zeitpunkt ab wird die Geltungsdauer der Kurzarbei
terunterſtützung bis Februar verlängert, und zwar
ohne Aenderung der Beſtimmungen. Die Entſcheidung liegt bei
dem Verwaltungsrat der Reichsanſtalt.

Levine gibk auf. Nachdem der Verſuch des Amerikaners Levine,
mit ſeinem Flugzeug „Miß Columbia“, mit dem engliſchen Flieger
Hinchliff als Führer, einen Dauerflug von etwa 5000 engliſchen
Meilen durchzuführen, bereits nach 800 Meilen in Wien aufgeben
mußte, hat er nunmehr auf die Fortſetzung des geplanten Jndien
fluges überhaupt verzichtet. Levine will von Wien aus nach Venedig
fliegen und dort mit ſeinem Flugzeug an einem internationalen
Schnelligkeitswettbewerb teilnehmen. Sein Flugzeugführer Hinchliff
erklärte, ein Ozeanflug käme in der jetzigen Jahreszeit überhaupt
nicht mehr in Frage, ein ſolches Unterfangen ſei klarer Selbſtmord.

Verbrechen aller Art wären verhindert und Bayern wäre nicht zur
Unordnungszelle erſten Ranges und zum Gefpött der Welt ge
worden.

Bisher wurde nun allgemein angenommen, daß die Schuld an
der Nichtdurchführung des Verfahrens die Staatsanwalt-
ſchaft treffe, die nach Mitteilung des Juſtizminiſters
Gürtner im Jahre 1924, als er im Parlament von den Sozial
demokraten geſtellt wurde, auf Grund der Emminger Juſtizreform
vom Januar des gleichen Jahres das Verfahren eingeſtellt habe.
Damals aber ſchon wurde es als merk würdig empfunden, daß
die Staatsanwaltſchaft das bereits im Mai 1923 eingeleitete Ver
fahren ſolange verſchleppte, bis die Emmingerſche Abänderung der
Strafprozeßordnung als deus ex machina zuhilfe kam und man die
Sache Hitler unter den Tiſch fallen laſſen konnte.

Nun behauptet die „Frankfurter Zeitung“ in ihrer Sonnabend
ausgabe, daß die Einſtellung jenes Verfahrens gegen Hitler und
Genoſſen nicht ein ſelbſtändiger Akt der Staatsanwaltſchaft war,
ſondern auf ausdrückliche Weiſung des Juſtizminiſteriums erfolgt
iſt. Darnach hat alſo der Juſtizminiſter Gürtner oder ſein Beauf-
tragter im Widerſpruch zu den klaren Beſtimmungen der Reichs
verfaſſung und der Landesverfaſſung der Staatsanwaltſchaft den
dienſtlichen Befehl zur Niederſchlagung des Verfahrens gegen Hit-
ler und Genoſſen gegeben. Dazu kommt noch die weitere auffal
lende Tatſache, daß ein ſolcher Befehl erſt nach dem Jnkrafttreten
der Emminger Verordnung, alſo im Frühjahr 1924, gegeben ſein
kann, woraus ſich klar ergibt, daß das Verfahren mit Abſicht weit
über den 8. November 1923 hinaus verſchleppt wurde; denn die
Möglichkeit zu ſeiner Einſtellung durch die Staatsanwaltſchaft war
ja erſt nach dem Urteil im großen Hitlerprozeß (1. April 1924)
gegeben.

Hier hat alſo ganz zweifellos die Aufklärungsarbeit des Unter
ſuchungsausſchuſſes des Bayeriſchen Landtages einzuſetzen. Kann
auf Grund der Akten und der Vernehmung der an jenem erſten
Verfahren gegen Hitler beteiligten Juſtizbeamten mit Einſchluß
Gürtners der Nachweis erbracht werden, daß durch den direkten
Eingriff des Juſtizminiſters oder ſeines Beauftragten die ſtraf
rechtliche Verfolgung der Angelegenheit unterblieben iſt, ſo wird
Gürtner zur Rechenſchaft gezogen werden müſſen, wenn Recht und
Geſetz in Bayern nicht je den Sinn verloren haben. Es ſtünde
ihm dann, wenn ſich eine qualifizierte Mehrheit im Parlament
fände, nach S 56 der Bayeriſchen Verfaſſungsurkunde Miniſter
anklage vor dem Staatsgerichtshof bevor. Ja unter Umſtänden
käme ſogar der S 346 RStGB. in Betracht, der lautet: „Ein Be
amter, welcher vermöge ſeines Amtes bei Ausübung der Straf-
gewalt oder bei Vollſtreckung der Strafe mitzuwirken hat, wird
mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft, wenn er in der Abſicht,
jemand der geſetzlichen Strafe rechtswidrig zu entziehen, die Ver
folgung einer ſtrafbaren Handlung unterläßt

Bei dieſer Sachlage iſt es durchaus zu verſtehen, warum die
Deutſchnationalen und ihre Geſinnungsfreunde in Bayern bisher
mit allen Mitteln die Tätigkeit des Unterſuchungsausſchuſſes zu
verhindern ſuchten. Man wird ſich darauf gefaßt machen müſſen,
daß ſie auch jetzt noch alles Mögliche anwenden werden, um die
ihnen drohende Kataſtrophe unmittelbar vor den entſcheidenden
Wahlen abzuwenden.

ee

n JugendEi und Friedensfreund.

General Sir Robert Baden-Powell,
der Begründer und Führer der in allen Ländern der Welt verbrei
teten Pfadfinderbewegung wird für den Friedens-Nobel- Preis 1928
vorgeſchlagen. Der um die internationale Verbrüderung der Jugend
hochverdiente General hat ſich im Burenkrieg als Verteidiger von
Mafeking ausgezeichnet.

Gewerkſchaftliches.
Nach der Vereinigung.

Die Tagung des neuen Nahrungsmiltel- und Gektränkearbeiter-
Verbandes

wurde am Freitag nachmittag unter ſtürmiſchem Beifall eröffnet.
Am Vormittag hatten die einzelnen Verbände nochmals getrennt
getagt, um Vorſchläge zu den Hauptvorſtandswahlen zu machen und
das neue Statut zu beraten. Nachmittags vier Uhr traten dann die
Delegierten zur erſten Geſamttagung zuſammen. Der Verbands
vorſitzende der Lebensmittel und Getränkearbeiter, Backert, be
grüßte das Zuſtandekommen des Jnduſtrieverbandes. Er hielt noch
mals Rückſchau über die bisher von den einzelnen Verbänden ge
leiſtete Arbeit. Der Zuſammenſchluß der vier Verbände zu einer
Einheitsorganiſation ſei für die deutſche Gewerksſchaftsbewegung
von größter Bedeutung. Gemeinſchaftliche Arbeit, gemeinſames
Wirken werde die Parole ſein Hierauf erfolgte die Konſtituierung
des Verbandstages.

Kollege Schifferſtein-Zürich von der Jnternationalen Union
des Lebensmittel und Getränkearbeiterverbandes begrüßte den Zu
ſammenſchluß und wünſchte der Einheitsorganiſation die beſten Er
folge. Vom Leipziger Ortsausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes überbrachte Schilling die beſten Glückwünſche.
Jm Auftrag des ADGV. begrüßte Graßmann die Tagung des
neuen Jnduſtrieverbandes. Viele Verbandstage habe ich, vetonte
Graßmann, ſchon beſucht, aber ſelten hat ſolche Einmütigkeit ge-
herrſcht, wie bei dieſen vier Verbänden. Alle hatten das Beſtreben,
das große Werk zu volleaden und der Mehrheitswille hat geſiegt.

Die neue große Organiſation. iſt entſtanden. Sie wird in ihrer Ge
ſchloſſenheit, in ihrer Stärke ein Fanal und richtunggebend fein auch
für andere Verbände, die noch getrennt marſchieren. (Stürmiſcher

Beifall.)
Die Sonnabendtagung war ausgefüllt mit den

Wahlen zum Haupkvorſtand

und der Beratung des neuen Organiſſationsſtatuts. Jn
Vorſchlag gebracht und gewählt wurden als 1. Vorſitzender des Jn
duſtrieverbandes Kollege Backert (Brauer), ſtellvertretende Vor
ſitzende Fritz (Denag), Tröger (Brauer), Fürchtenicht
(Böttcher), Redakteur: Lankes (Denag), Kaſſierer: Fiedler
(Fleiſcher), Sekretäre: Weber (Denag), Rößler (Müller), Meyer
(Brauer), Henſel (Fleiſcher). Die Beiſitzer wurden nicht am Sitze
des Hauptvorſtandes, ſondern aus den einzlnen Bezirken des
Reiches gewählt.

Hierauf wurde das neue Statut des Verbandes der Nah
rungsmittel und Getränkearbeiter ohne Debatte gegen wenige
Stimmen angenommen. Einen Antrag, der die Penſionierung
der über 65 Jahre alten Angeſtellten des Verbandes verlangt,
fand nach längerer Ausſprache ebenfalls Annahme mit großer
Mehrheit. Als Vorſitzender des Verbandsausſchuſſes mit dem Sitz
in Frankfurt a. M. wurde Kollege Wittig gewählt. Die Ent
ſcheidung über den Ort des nächſten Verbandstages wurde dem
Hauptvorſtand überlaſſen.

Kollege Graßmann begrüßte es namens des ADGB., daß
es zu der Verſchmelzung gekommen iſt. Großes ſei damit geſchaf
fen. Der Geiſt der Einheit hat den Aufſtieg vorbereiten helfen,
der der geſamten Arbeiterſchaft zum Vorteil gereichen wird. Der
Vorſitzende Backert hob in ſeinem Schlußwort hervor, daß es ge
lungen ſei, das Ziel, das ſich die Verbände zu Beginn der Tagung
geſteckt hatten, zu erreichen. Der Zuſammenſchluß zu einem Jn
duſtrieverband werde auch nach außen hin von wuchtiger Bedeu
tung ſein. Der Abſchluß der Tagung würde ziel- und richtung
gebend ſein auch für andere Verbände. Mit einem Hoch auf den
Verband wurde am Sonnabend mittag die Tagung des neuen Jn
duſtrieverbandes geſchloſſen.

Neuer Sowjetmann in Paris.

Roſengoltz,
der frühere ruſſiſche Geſchäftsträger in London und jetzige Direktor
im Moskauer Auswärtigen Amte, geht als Stellvertreter des Bot
ſchafters nach Paris. Er ſoll die Aufgabe haben, den agitatoriſch
zu ſehr hervorgetretenen Botſchafter Rakowski zu dämpfen und mit
der Zeit auch zu erſetzen.

Konflikt in der Reichsdruckerei. Das ſelbſtherrliche und dikta
toriſche Verhalten der Direktion der Reichsdruckerei in
Berlin hat in dieſen Tagen wieder einmal zu einem ſchweren Kon
flikt geführt. Die Direktion iſt noch immer vom wilhelminiſchen
Geiſte beſeelt und kann ſich an das Mitbeſtimmungsrecht der Ar
beiter nicht gewöhnen. Seit einiger Zeit ſuchte die Direktion den
Papiergelddruckern die volle Haftung für das an ihren Ma
ſchinen zu verarbeitende Papier aufzuzwingen. Dadurch käme ein
Drucker in Gefahr, beim Fehlen eines Bogens nicht weniger als
2100 Mark Schadenerſatz leiſten zu müſſen. Gegen dieſe Abwäl
zung der Kontrolle und Haftung auf den einzelnen Drucker wehr
ten ſich die davon betroffenen Arbeiter. Wegen Ablehnung dieſer
Forderung konſtruierte die Direktion bei drei Druckern „beharrliche
Arbeitsverweigerung“ und ſprach die friſtloſe Entlaſſung
aus. Da trotz aller Bemühungen des Betriebsrates und der Or
ganiſation eine Einigung nicht zu erzielen war, ſtellten ſämtliche
170 Drucker die Arbeit ein. Daraufhin verſuchte die Direktion ihre
notwendigſten Arbeiten in anderen Betrieben herſtellen zu laſſen.
Dieſe Streikarbeit wurde überall abgelehnt. Daraufhin
ſah ſich die Direktion der Reichsdruckerei genötigt, den Rückzug an
zutreten und ſich dem Vorſchlag der Gewerkſchaften zu fügen, die
Angelegenheit einem unparteiiſchen Schiedsſpruch zu unterwerfen.
Erſt dann wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Verbindlichkeitserklärung der Lohnkafeln für das mitteldeutſche
Krankenpflege-Perſonal. Durch Entſcheidung des Reichsarbeits
miniſters vom 17. September 1927 ſind die für das Perſonal der
öffentlichrechtlichen Kranken, Heil-, Pflege-, Fürſorge- und ähn
lichen Anſtalten Mitteldeutſchlands für die Zeit vom 1. April 1927
bis 31. März 1928 abgeſchloſſenen Lohntafeln vom 10. Juni 1927
mit Wirkung vom 1. Juli 1927 für die Freiſtaaten Anhalt und
Braunſchweig und die Provinz Sachſen für allgemein-verbindlich
erklärt worden.

Radib- Dienſt des Tagehlatt

Wirth und das badiſche Zenkrum.

Karlsruhe, 26. September. (Eig. Funkmeld.) Das Zentralkomitee
der badiſchen Zentrumspartei befaßte ſich am Sonntag mit dem
„Fall Wirth“. Die Beratungen waren ſtreng vertraulich. Wirth
ſelbſt hatte es, ſo unverſtändlich das auch klingen mag, wieder ein
mal vorgezogen, trotz aller an ihn ergangenen Einladungen auf eine
Teilnahme und eine perſönliche Vertretung ſeines Standpunktes vor
der Verſammlung zu verzichten. Das Ergebnis der vertraulichen
Beſprechung ſoll heute oder morgen in einem offiziellen Kommuique
bekanntgegeben werden.

Eiſenbahnaktentak.

Berlin, 26. September. (Eig. Funkmeld.) Auf der Eiſenbahn
ſtrecke Nizza-Sentiniccia wurde, wie aus Paris gemeldet wird, in
der Nacht zum Sonntag unweit der Station Gulf-Juan ein Atten
tat mit einer Bombe verübt. Das Bahngeleiſe wurde mehrere Meter
weit aufgeriſſen. Das Unglück wurde ſo früh bemerkt, daß weitere
Folgen verhütet werden konnten. Es wird vermutet, daß es ſich
um einen Anſchlag gegen amerikaniſche Legionäre handelt, die ſich
nach Jtalien begeben wollten.



Tauſchwohnung
3 Zimmer (2 Kammern,
Küche und Zubehör) in
Quedlinburg geg. Wohn.

Die glückliche Geburt einer 9
J. Hulberſtüdrer Flugegesunden Tochter

zeigen hocherfreut an

J eig b in Halberſtadt zu tauſchen.Rgnsz Hes ung Frau Sonntag, den 2. Oktober 1927, ab 2 Uhr San n
elma geb. Adler. T eWüſto ſtelle d. Zeitung v m 3Flugplatz Thekenberge Heute Montag zum leizten MaleGeſchwaderſlüge, Kunſtſlüge, Luftſpiele n Gurken-

3 Fallſchirmabſprünge schalen
Veranſtalter: Luftfabrt G. m. b. H., Halberſtadt hat abzugeben

in Gemeinſchaft m. d. Luftverkehr Halberſtadt e. V. D. L. V.
Chlorodvnt und TrumpfSchokoladenregen C. M S h t e

den 26. September 1927.
Patenburg a. d. Ems,

Die Weber
Nach Gerhart Hauptmann's Schauspiel.

Dienstag bis Donnerstag
bringen wir einen Lustspielschla ger

Für die vielen Beweise innigster Teil-
nahme, sowie für die reichen Kranzspenden
beim Heimgange unseres lieben Ent-
schlafenen sagen wir aut diesem Wege
unseren

herzlichsten Dank.

FreiRundflüge werden verloft. Gurkenſchalen
Eintrittspreiſe: 1. Platz Mk. 2—, 2. Platz Mk. 1.

abzugeben
3. Platz 0.50 Mk Kinder unter 6 Fahren frei.

Besonderen Dank tlerrn Pastor eGebauer ſür seine trostreichen Worte, W. Grüngreiff,Gärtnerei,Halberstadt, den 26. Sept. 1927.

Emil Kühne und Frau- Grövperſtraße Nr. 69.
Merz gehe Saſbegſehitn

Merz 'ſcher
Blutreixigungstee

Rats-Avotheke.
Günſtiges

Möbel Angebot S
Eleg. ſchweres, eſchenes
Speiſezimmer m Stand
uhr. berrlich. Büfett, ca.
2 Meter breit, nur 700
Mk. Eichenes Herren
zimmer 500 Mk. Sehr
apartes, eleg. Schlafzimmer m. gr Spiegel

2

Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll

am 24. November 1927, vormittags 9 Uhr.
ait der Gerichtsſtelle, Petershof, Zimmer Nr. 7,
verſteigert werden das im Grundbuche von
Derenburg, Band 5, Blatt Nr. 225, (eingetragener
Eigentümer am 5. September 1827, dem Tage der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes: der
Maurer Guſtav Reulicke in Derxenburg) ein
getragene Hausgrundſtück Neumarkt Nr. 5, mit
Hofraum pp. Gemarkung Derenburg, Grundſteuer
mutterrolle Art. 1291, Nutzungswert 125 Mk. Ge
bäudeſteuerrolle Nr. 323.

Halberſtadt, den 22. September 1927,

Preuß Amtsgericht, Abt. 4. m
SchlachthofFreibank S r h

Rind und Schweinefleiſch

Säuglingsfürſorge.
Dienstag, 27. Sept. 1927, nachm. 15 Uhr G Uhr

Beratungsſtunde

7 g III

n n m a a (wrant 500 Mo e J S verkaufe wegen AufgabeLe x r 4 Wübelwrter9 gr. gen,Preuß.-Güdd. Klaſſen Lotterie h
Die amtliche Gewinnliſte zu 25 Pfg. iſt erſchienen Zupſmaſch ne ſronb ine

Die Erneuerungsloſe (Stammloſe) zur G. Jentzſch, Magdeburg
Breiter Weg 150.

30. (256.) Lotterie müſſen bis zuml. Okt.

abgeholt oder feſt beſtellt werden BETTEN
Zahlung wird auf Wunſch bis 12. Oktober geſtundet.

Der soll

Nach der gleichnamigen Operette

von Leo Ascher.
Sie müssen es wisssn l Das

Harry Liedtke
der sonnig- heitere Frauenliebling und
Herzensbrecher aus zirka 100 Filmen
die männliche Hauptrolle spielt. Dasin d er tember Ziehung der 1. Klaſſe beginnt am 14. Oktober. Molabetten zn r Neu hinzutretende Spieler tun gut daran, beneden h Xenia Desniihre Loſe baldigſt zu kaufen oder zu beſtellen Metalibetten die. wunderschötne blonde Russin, die

Jagd V erpachtung e Ia weiß 19 Heldin der Handlung verkörpert unde ſtaatl. Lott. Tugderbetre m te Kupfergunkermann, e Ritterſtr. 13 et aragrets vanteine Komische Alte hinlegt,
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Der zweite Film zeigt

Afaska das Traumla nie
der Golägraäher!

Betitelt:

Wettlauf ums Leben
Ein Abenteuerfilm von höchster Klasse,

nach dem derühmten Roman

von RexBeach mit
Roman Keny ünth Cionel Bartymore,

Die Nutzung der Jagd in dem ſelbſtändigen a
gemeinſchaftlichen Jagdbeszixk 5, „Holzjagd“, der
Stadt Derenburg, beſtehend aus der gauzen
ſtädtiſchen Kämmereiforſt in Größe von etwa
291 ha 61 ar und dem ſogenannten Kleinen Feld
(Kißleber Holz) in Größe von etwa 30 ha ſoll am

Donnerstag den 13. Oktober, 15 Ubr,
G Uhr nachmittag im hieſigen Gaſtsof „Weißer
Adler“ für die Zeit vom 1. Auguſt 1928 bis
en n en en e dere Zur jetzigen Pflanzzeit RM her 56e eſl 7 t zr t Webes holländiſche Blumen Zwiebeln
an r er n e in beſter Ware aller Sorten und Farben eDerenburg, den 23. September 1927. Hyazinthen, Tulpen, Rarziſſen, Krokus Morgen Dienstag großes

Der Jaadvorſteber Du Schwane e. ESqchneeglöckchen, Anemonen, Szilla
zu niedrigſten Preiſen.Konſum und Gpargenoſſenſchaft W. Bürger, Gartenbaubetrieh, im Klpſter

für Halberſtadtu Amgegend e. G.m.b.H. Stadtgeſchäft: Tiſchmarkt 12 Kipaans Hoheweg)
Die ausgeſchriebenen Stellen eines Laden e

meiſters und Lagerhalters ſind beſetzt.
Allen Bewerbern beſten Dank.

Der Vorſtand.

Holz u. Metall 37
gegenüber der Harsleberſtraße. pewwene Koitadt

Stammloſe, die bis zum 1. Oktober nicht wieder abgeholt bezw. equeme Teilzahlungfeſt beſtellt wurden, müſſen wegen der ſtarken Rache verkauft 10 Kasren Rabatt
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e Stern'sches Konservatorium Berlin7 er Anmeldungen von Schälern täglich (außer Donnerstag)Kaiser Brust. (aramellen elehener Ven
nteressenten verweise ich auf nachstehende Werkeift den. STannen: Siegfried Eberhardts:
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Paul Gräf Otto John, Barleben.
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feler Parteitagsprotololl geylunt) Vereinigte Männerchöre

Da die geſamte Auflage des Protokolls eile 8 er. Generalprobe im Kurhauſe
überraſchend ſchnell abgenommen worden ger äbli S i i re wird von Verlag s Wie Vollzäbliges Erſcheinen wird erwartet

h Nachfolger, Berlin, nochmals eine
kleinere broſchierte Auflage in Druck
gegeben, ſofern
genügende Feſtbeſtellungen einlaufen,

die einen Nachdruck rechtfertigen.
Wir bitten evtl. Beſtellungen ſofort
an uns aufzugeben

SFeiertage halber

bleiben meine Geſchäftsräume Dienstag

u. Mittwoch, 27. und 28. September

geſchloſſen
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Ferner zeigen wir:

Alle Terry Ramon Novarro
in

Kurthegter
SudermannFeſtvorſtellung

Donnerstag, 29. Septbr. 1927, abends 8 Uhr

„Das Glück im Winkel
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 226. Dienstag, 27. September 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 26. September.

Schwarzrotgold.
Ueber dieſes Thema ſprach am Freitag in der Vollverſammlung

des Reichsbanners der Ortksgruppe Halberſtadt im Gewerkſchafts
haus, nachdem Kamerad Köchig zweier verſtorbener Kameraden ge
dacht hatte, Kamerad Stadtrat Pulvermann. Der Redner führte
u. a. Folgendes aus: Der nächſte Wahlkampf ſpielt ſich ab unter
der Parole: Schwarzrotgold oder Schwarzweißrot. Die beiden
Symbole ſind Gegenſätze, ſie ſtehen gegeneinander wie Zukunft und
Vergangenheit. Um den Kampf für unſere Farben richtig führen
zu können, iſt es notwendig, einmal den geſchichtlichen Werdegang
der Farben Schwarzrotgold zu betrachten. Farbenſymbole gibt es
erſt ſeit der franzöſiſchen Revolution. Vorher gab es nur Wappen.
Schwarzrotgold war zuerſt die Farbe des kaiſerlichen Wappens, ein
ſchwarzer Adler mit rotem Schnabel und roten Fängen auf goldenem
Grunde. Dann führte der Kaiſer ein rotes Banner als Zeichen des
Blutbanns. Redner ſchildert dann, welcher weite Weg der Geſchichte
dieſe Farben zu unſerem Symbol gemacht hat. Das alte Deutſche
Reich war ein Wahlkaiſerreich, es gab ſchließlich 300 Fürſten in ihm.
Die Fürſten beugten bald das urſprünglich freie Volk. Sie ſchädig
ten das Land durch viele Fehden. Oft ſchloſſen ſie Bündniſſe mit dem

Ausland ab, auch gegen den Kaiſer, und verkauften ihre Landes-
kinder zur Kriegführung in fremden Ländern und Erdteilen. Jn
dieſer Zeit kam der Groll gegen die Fürſten auf. Das Volk glaubte,
wenn der Kaiſer die Fürſten erſetzte, würde eine beſſere Zeit begin
nen. So kam in dem Volk der Glaube auf, die Farbe des Kaifers
ſei die Farbe des Rechts. Jn den Bauernkriegen ſieht man die
Farben Schwarzrotgold als die Farben der Unterdrückten, mehr
allerdings die Farbe Rot. In den Bauernkriegen beginnt aber auch
zugleich mit dem Aufkommen der roten Flagge ihre Verrufserklä-
rung als Fahne des Aufruhrs. Dann kam Schwarzrotgold erſt nach
1806 wieder zur Geltung. Es kam die Gründung des Rheinland
bundes, der ſchmähliche Treubruch deutſcher Fürſten an Kaiſer und
Reich, ſo daß es keine deutſche Zentralgewalt mehr gab und Franz 2.
die deutſche Kaiſerkrone niederlegte. Jn den folgenden Jahren zer
fiel Deutſchland noch mehr, unaufhörliche Kriege, in denen Deutſche
gegen Deutſche fochten, bis nach Napoleons ruſſiſchem Feldzug. Es
kamen die Befreiungskriege. Die Lützowſchen Jäger, in Wahrheit
eine demokratiſche Sturmtruppe, trugen ſchwarzrotgold. Turnvater
Jahn warb für ſie unter dieſer Fahne. Die Sehnſucht aller Deutſchen
war ein einiges, deutſches Vaterland. Freiherr v. Stein ſagte: „Jch
kenne nur ein Vaterland und das heißt Deutſchland“. Die Burſchen-
ſchaften, auch Turnvater Jahn erhoben Schwarzrotgold zu ihrem
Panier. Jn der Zeit der Not hatte der preußiſche König dem Volke
eine Volksvertretung verſprochen. Das Verſprechen wurde nicht ge
halten. Es kam zu den 33 Jahren der ſchlimmſten Reaktion, in
denen die Sache der Freiheit unter Schwarzrotgold focht. Die Bur
ſchenſchaften wurden verboten, ebenſo die Farben Schwarzrotgold,
unglaubliche Drangſalierungen derr Demokraten waren an der
Tagesordnung. Jn dieſer Zeit verſuchte Herwegh das Volk in ſeinen
Liedern wieder gufzurütteln. Die Sehnſucht jſt immer wieder die
ſchwarzrotgoldene Einheit und Freiheit. Durch die wirtſchaftlichen
Zuſpitzungen, die noch dazukamen, bereitete ſich in Deutſchland und
Frankreich die Revolution vor. Der Frankfurter Bundestag erklärte
nun aus Furcht Schwarzrotgold zu Reichsfarben. Die Revolution
ließ ſich aber nicht mehr aufhalten. Bald wehten vom Wiener
Stephansturm, vom Kölner Dom, auch in Berlin, die ſo lang ver
fehmten Freiheitsfarben. Zum 18. Mai 1848 dichtete Freiligrath
das herrliche Lied: Jn Kümmernis und Dunkelheit! Jedoch bald
verſackte die Revolution. Das Ende des deutſchen Freiheitstraumes
kam dadurch, daß ſtatt Taten zu zeigen, vielzuviel geredet wurde.

Die Rationalverſammtungen in Berlin und Frankfurt wurden mit
Waffengewalt geſprengt, und die Revolution war zu Ende. Redner
ſchilderte auch die Revolution in Halberſtaädt, die ſehr gemütlich ver
laufen iſt. 1866 kämpfte die Reichsarmee mit ſchwarzrotgoldenen
Armbinden gegen Preußen. Dadurch wurde Bismarck die Freude
an dieſen Farben verdorben. Bei der Gründung des Norddeutschen
Bundes ſtellte Bismarck die preußiſchen Farben ſchwarzweiß und
die hanſeatiſchen Farben weißrot zuſ. als die Fahne Schwarzweiß-
rot. Trotz Widerſtandes wurden dieſe Farben 1871 auch zu den
Farben des deutſchen Reiches erklärt, als man mit Rückſicht auf den
Eintritt der ſüddeutſchen Staaten in das Deutſche Reich allgemein
die Flagge ſchwarzrotgold erwartete

Warum nun unſere Gegnerſchaft gegen Schwarzweißrot? Es
iſt nicht nur die Fahne des Obrigkeitsſtaates geweſen, ſondern unter
dieſer Fahne wurden die Sozialdemokraten als vaterlandsloſe Ge
ſellen bezeichnet. Der Syſtemwechſel 1918 verlangte eine neue
Flagge, keine Flagge der Sozialdemokratie, die nicht ausſchlaggebend
war, ſondern eine Flagge der Demokratie, zu der ſich alle Parteien
des Volksſtaates bekennen können. Des Reiches Banner Schwarz
RotGold ſoll das Banner der Freiheit, das Banner der Demokratie
bleiben. Stürmiſcher Beifall lohnte die feſſelnden, geſchichtlichen
und ſtaatspolitiſchen Ausführungen des Redners

Kam. Köchig ging anſchließend darauf ein, daß die Veranſtaltung
am 2. Oktober für Hindenburg unter der ſchwarzweißroten Partei-
fahne ſtattfindet. Wir haben deshalb keine Veranlaſſug, dieſe Sache
zu unterſtützen.

Die Abrechnung, die Kam. Förſterling dann gab, zeigte, daß der
Kaſſenbeſtand weiter erfreulich gewachſen iſt.

Im Punkt Verſchiedenes gab Kam. Köchig unſer nächſtes Pro
gramm bekannt. Zunächſt iſt am 15. und 16. Oktober die ſoziali
ſtiſche Kulturkundgebung. Da Kam. Hörſing hier anweſend iſt, wird
am 15. Oktober ein großer Fackelzug veranſtaltet. Am 29. Oktober
unterſtützen wir den Werbeabend der Ortsgruppe Langenſtein, am
5. November iſt unſer Herbſtvergnügen, und am 19. November
gehen wir nach Athenſtedt zum republikaniſchen Abend. Nachdem
Kam. Köchig zum Schluß noch einmal gebeten hatte, dafür zu ſor
gen, daß der 15. Oktober ein impofanter Tag wird, wurde die Ver
ſammlung mit einem kräftigen FreiHeil geſchloſſen.

Erntevorſchätzung für Hafer und Hülſenfrüchte.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht der

Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, haben auf Grund von Vor
ſchätzungen der Saatenſtandsberichterſtatter über die vorausſichtliche
Getreideernte die gleichen Hektar-Erträge wie bei der Vorſchätzung
vom September 1926. Die Erbſen und Speiſebohnen, die Wicken
ſowie das Gemenge aus Hülſenfrüchten ohne Getreide gehen in ihren
diesjährigen Erträgen über die Septembervorſchätzung des vorigen
Jahres hinaus. Dagegen bleiben die Erträge von Hafer, Lupinen
und Gemenge aus Hülſenfrüchten mit Getreide diesmal hinter den
der gleichen Schätzung im Jahre zuvor zurück. Bei allen Frucht
arten, mit Ausnahme von Hafer, überſteigen die für den Anfang
September d. Js. geſchätzten Hektar-Erträge die der letzten endgül
tigen Ernteſchätzung; auch der Hafer konnte wenigſtens porläufig
den Skand des Vorſahres behaupten

Vergleicht man die dieſes Jahr geſchätzten Erträge dom Hektar t

mit den Hektarerträgen der Vorſchätzungen in den Jahren 1921 bis
1926, namentlich aber in den Jahren 1923 bis 1926, ſo zeigt ſich, daß
ſie ſich im großen und ganzen trotz ihres Rückganges bei der einen
und anderen Fruchtart gegenüber 1927 in gleicher Höhe mit ihnen
halten; bei den Speiſebohnen ſind ſie ſogar nicht unweſentlich höher.
Es kann alſo, nach den Hektarerträgen geurteilt, mit einer zufrie
denen Ernte gerechnet werden. Auch hinſichtlich der Güte wird
die Ernte vorausſichtlich befriedigend ſein, da der Durchſchnitt

der von den Vertrauensmännern des Amtes für die einzelnen
Früchtarten abgegebenen Gütenoten ſich um die Note 3 gruppiert.

Eine Errechnung der Geſamtmenge an Körnererträ-
gen iſt einwandfrei nur für Hafer, Erbſen, Speiſebohnen und
Ackerbohnen angängig, da dieſe Fruchtarten nicht weſentlich zum
Unterpflügen für Düngezwecke oder als Grün u. Heufutter verwen
det werden. Jm Vergleich mit der Novemberſchätzung des vorher-
gegangenen Jahres ergeben ſich in Doppelzentnern folgende Ge
ſamtmengen: Hafer 44246 232 (A4 344 309), Erbſen 1252 925
(1 097 423), Speiſebohnen 57 979 (53 535), Ackerbohnen 988 281

(943 033). Hiernach haben Erbſen, Speiſe- und Ackerbohnen Mehr
erträge gegenüber 1926 aufzuweiſen. Bei dem Hafer bleibt dagegen
die vorausſichtliche Erntemenge dieſes Jahres um 98077 dz hinter
derjenigen von 1926 zurück.

Sind Warnungskafeln bei Wegeſperrungen erforderlich? (Nach
druck verboten. Ein Kraftwagenführer R. war vom Amtsgericht
verurteilt worden, weil er eine geſperrte Straße mit ſeinem Kraft
wagen befahren hatte; Warnungstafeln waren nicht vorhanden.
Dieſe Entſcheidung focht der Angeklagte durch Reviſion beim Ober
landesgericht in Roſtock an und beantragte ſeine Freiſprechung, weil
an der geſperrten Straße keine Warnungstafeln geſtanden haben,
wie es nach 88 23, 44 der Verordnung vom 5. Dezember 1925 er
forderlich ſei. Das Oberlandesgericht in Roſtock wies aber die Re
viſion des Angeklagten als unbegründet zurück und führte u. a.
aus, die Vorentſcheidung ſtelle feſt, daß die in Frage kommende
Straßenſtrecke zur kritiſchen Zeit in ihrer ganzen Breite geſperrt
geweſen ſei, daß der Angeklagte dieſen Umfang der Sperrung ge
kannt und gleichwohl die geſperrte Straßenſtrecke mit ſeinem Kraft
wagen befahren habe. Der S 23 der Verordnung über den Kraft
fahrzeugverkehr vom 5. Dezember 1925 ſchreibe zwar vor, daß auf
Wegeſperrungen durch Warnungstafeln hinzuweiſen ſei, vorliegend
ſei lediglich durch Aufſtellung von Sperrblöcken gewarnt worden.
Der S 23 (3) der in Rede ſtehenden Verordnung enthalte nur eine
Anweiſung an die Behörden, die Sperre durch beſtimmte Mittel
kenntlich zu machen. Daß die Befolgung der Vorſchrift zur Bedin
gung der Rechtsgültigkeit der Straßenſperrungsmaßregel erhoben
ſei, laſſe ſich aus der Verordnung nicht entnehmen. Eine ſolche Aus
legung würde über den Zweck der Vorſchrift hinausgehen, welcher
darin beſtehe, das Publikum auſ die Sperre aufmerkſam zu machen.
Unterlaſſe die Behörde die Aufſtellung der Warnungstafel, ſo könne
das zur Folge haben, daß der Lenker eines Kraftwagens, welcher
die Sperre nicht beachte, nicht beſtraft werden könne, weil ihm ein
Verſchülden nicht nachzuweiſen ſei. Es reiche zur Beſtrafung aus,
daß der Fahrzeugführer auf andere Weiſe Kenntnis von der Sperre
und ihrem Umfang erhalten habe, das et aber vorliegend einwand
frei feſtgeſtellt. (209. 26.)
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Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

45. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Fünfunddreißigſtes Kapitel.

Am andern Tage in der Nachmittagsſtunde ſtand Willy in
dem nahen Sargmagazin und kaufte einen kleinen, weißen, win
zigen Sarg von weißer Farbe.

Und im Abenddämmern desſelben Tages, bei heftigem Schnee-
treiben, 1rug er, unter der Pelerine ſeines Mantels, dieſen Sarg
näch dem Friedhof, wo er von einem Inſpektor in den Keller neben
der Kapelle eingeſtellt wurde.

Ein paar Tage darauf wurde dieſes weiße Käſtchen in ein win
ziges Grab getan wenige Schaufeln Erde genügten dann
war es bedeckt.

Der Totengräber ſprach ein Vaterunſer, Willy ſchüttelte ihm
dankbar die Hand, gab ihm ein Trinkgeld, ging heim.

Stieg die vier Treppen hinauf, kam in die Küche, wo Tante
Tine am Kochherd beſchäftigt war, ging zu Lizzie in die Stube

Ach, das Herz krampfte ſich zuſammen. als er in dies blaſſe
leidvolle Geſicht ſah. Er fühlte Lizzies Puls, blickte nach dem
Fieberthermometer auf dem Tiſchchen, das Tante Tine nach der
letzten Meſſung dort hingelegt, ſah, daß die Grenze weit überſchrit
ten war.

Aber Lizzie erkannte Willy, legte als er ſich über ſie beugte
die Arme um ſeinen Hals. Und wie ein Hauch klang die Frage

„Wo iſt denn unſer Kindchen?“
„Jm Himmel beim lieben Gott!“
„Aber er iſt ſo böſe auf mich wenn er nur auch das Kind

chen ſtraft!“
„Das tut er nicht Gott iſt zu gut!“
„Zu mir nich ſonſt hätte er mir mein Kindchen gelaſſen

pit er hält mich für eine ſchlechte Mutter, die kein Kindchen haben
et

„Er wird uns ein anderes geben!“
Elouben, ja glauben! Nicht die Hoffnung verlieren auf das

Wunder das geſchehen mußte, wenn dieſes Leben erhalten bleiben

ſollte! Darauf kam es jetzt an.
Und eines Morgens, als der Sanitätsrat, der täglich dreimal

gekommen war, ſich verabſchiedete, ſagte er „Von jetzt geht die
Lebenekyrve wieder hoch nun braucht hr keine Angſt mehr zu
haben. Jch komme wieder am Abend heran. Liebe Leontine ich
wehme dich gleich mit, es iſt notwendig, daß du wieder einmal in
deinem Bett ſchläft dein Gotteslohn iſt dir ſicher!“

„Kümmere dich nur nicht um mich!“

„Geh' nur, Tante Tine“, redete ihr auch Willy zu „ſonſt
wirſt du jetzt auch noch krank und was dann

„Erſt koch ich noch das Eſſen“, ſagte ſie eigenſinnig.
„Aber dann ſofort nach Hauſe, und gleich ins Bett! Die Tab

letten hier der Sanitätsrat zog ein Glasröhrchen aus der
Toaſche ſeiner Lederweſte „nimmſt du ein. Zwei Stück in
Weſſer aufgelöſt. Verſprich mir das, Tine, ſonſt haſt du für die
nächſten Tage keinen Schlaf, und du wirſt hier doch noch immer
gebraucht!“

„Jajaja!“ ſagte Fräulein von Prillwitz. Sie nahm die kochende
Milch vom Fenſter, goß ſie auf das gequirlte Ei in der Taſſe und
ging zu Lizzie.

„Na jetzt bekommſt du endlich dein Frühſtück!“
„Nun haſt du das Schwerſte überſtanden jetzt geht's berg

auf! Warum ſiehſt du mich aber ſo komiſch an Kindchen?“
„Jch denke immer, du biſt kein Menſch ſondern ein anderes

Weſen und bloß deshalb kann ich auch Du zu dir ſagen!“
„Jch bin aber einer und was für einer! Du wirſt ſchön

enttäuſcht ſein, wenn du mich mal beſuchen wirſt!“
Lizzie atmete tief auf. „Ach wenn ich doch erſt wieder auf

ſtehen und alles ſelber machen könnte! Der arme Willy was
bin ich ihm für eine Laſt geworden! Sein ganzes Leben hab ich
verpfuſcht!“

„Ach, mein Kindchen! Alles das war vielleicht ſo beſtimmt
wer kann es wiſſen!

Und meine Aufgabe iſt es, dich ſo lange zu pflegen, bis du ſo weit
biſt darum komme ich morgen wieder, wenn ich mich heute auch
mal ausſchlafen will.

v

Es kam der. Tag, da Lizzie endlich aufſtehen und die Wirtſchaft
wieder übernehmen konnte, nachdem Tante Leontine ihr noch in
der erſten Zeit geholfen hatte. Aber dann war auch die Tante
entbehrlich geworden.

„Gott ſei Dank!“
„Ja Gott ſei Dank das ſage ich auch, Willy! Nicht, daß ich

euch nicht gern geholfen hätte, ſondern, daß ihr nun wieder ſo
weit ſeid“.

Fräulein von Prillwitz war dabei, zuſammenzupacken, was ſie
von ihrer eigenen Wirtſchaft nach und nach in den Haushalt hier
an Krügen und Tellern hergeſchleppt. „Und das hier ſie zeigte
auf ein Käſtchen mit ſilbernen Löffeln „das ſollt ihr behalten

das ſchenk' ich euch, denn ich hab' ja nichts zur Hochzeit ge
ſchenkt!“

„Na was denn, hab dich nicht affig, Willy du tuſt mir
bloß weh mit deiner Umarmung“, ſagte ſie und riß ſich gewaltſam
von ihm los. „Wenn du mit Lizzie auch ſo umgehſt ich dank
ſchön

Lizzie, an den gelben Küchenſchrank gelehnt, lächelte. „Er hat
furchtbare Kräfte und dabei iſt er jetzt ein richtiger Stuben
hocker geworden ſieht blaß und mager aus!“

Ja noch nie in ſeinem Leben hatte Willy ſo gearbeitet wie in
dieſer Zeit. Wenn Lizzie, nach dem frühen Abendbrot, ſich nach
dem Bett zu ſehnen begann, ſagte er immer: „Gewiß, Lizzie,
kuſchle dich ein und wach nicht auf, wenn ich nachher rinkomme.
Jch habe viel zu tun es kann ſpät werden!“

„Du überanſtrengſt dich!“
Er lachte. „Nee, nee Lizzie! Aber ſo war es immer

auch ſchon in der Schulzeit! Jch muß füx etwas erſt reifgeworden
ſein, dann bewältige ich das, wozu ich ſonſt Jahre brauche, in
kurzer Zeit. Wie ſchwer habe ich leſen gelernt, als ich dann aber
leſen wollte, ging's ſofort! Jch bin ja meinen Mitſchülern durch
die Gymnaſialzeit überlegen, weiß. auch als ehemaliger Student,
wie man eine Sache anpackt, habe mir deshalb die nötigen Lehr
bücher beſorgt laß mich alſo nun will ich es erzwingen!“

Und wenn Lizzie dann ſchon längſt ſchlief, ſaß er an dem Kü-
chentiſch beim Herd und „büffelte“, wie er es nannte, unbekümmert
um die Uhr. Da die Wohnung noch kein Gaslicht hatte, arbeitete
er bei einer kleinen Petroleumlampe, die er oft zwei bis dreimal
nächfüllte, wenn ſie während der Nachtſtunden ausgebrannt war.

Er wurde blaß und mager, aber es kümmerte ihn nicht, er war
wie von einem Fieber gepackt

„So morgen gehe ich zu Fittich und ſpreche mit ihm“, ſagte
er dann eines Abends. „Heute brauche ich nichts zu tun ich bin
fertig!“

„Was willſt du aber bei Fittich?“
„Anſtellung in ſeinem Baubüro. Jch will keine Unterſtützung

mehr. Ich glaube, jede Aufgabe, die er mir ſtellt kann ich zur
Zufriedenheit löſen. Wenn es durchaus notwendig iſt, kann ich
mich ja guch zum Examen bei der Baugewerkſchule melden, ich be
ſtehe es ſicherl“

Der Herr Ratsmaurermeiſter hörte ihn, als er ihn am andern
Morgen beſuchte, aufmerkſam an.

„Det Examen müſſen Sie machen, Willy, det Zeugnis können
Sie immer gebrauchen. Drängelt Sie ja keener, wat haben Sie's
uff eenmal ſo eilig?“

„Ja ich hab's eilig!“
„Warum denn aber?“

Willy atmete tief auf. „Jch will ſagte er dann „mit
geraden Abſätzen durchs Leben gehen, jetzt aber ſind ſie ſchief ge
laufen“.

Fittich ſenkte den Kopf und ſtarrte vor ſich hin. „Wiſſen Sie
noch, Willy, damals wo Sie zu mir kamen, det erſtemal? Jck
jlaube, ick hab mir nich in Jhnen jetäuſcht!“

Er erhob ſich, ging nachdenklich auf dem Teppich auf und ab.
„Wenn Sie mir ſagen, Sie ſind ſo weit, dann können Sie mir
morgen ſchon ins Büro kommen“.

„Aber lieber wäre es Jhnen, wenn ich ein Zeugnis über die
beſtandene Prüfung hätte?“



vVereinigte Männerchöre. Auf das in der heutigen Nummer

erſcheinende Jnſerat für die Generalprobe im Kurhaus wird be

ſonders hingewieſen.

Die beliebten Auto-Rundfahrten vom Städt. Verkehrsamt
werden bei günſtigem Herbſtwetter fortgeſetzt. Der vorgerückten
Jahreszeit wegen ſind die Fahrpreiſe erheblich ermäßigt worden.
Sie heutiges Jnſerat.

Die Taſchenkursbücher und das amtkliche Kursbuch für das
mittlere und weſtliche Deutſchland für das Winter- Halbjahr ſind an
der Fahrkartenausgabe zu haben.

Das Z5jährige Stiftungsfeſt der Holzarbeiter war in Auf
machung und Abwicklung eine der beſten Veranſtaltungen dieſer
Organiſation. Durch geſangliche Darbietungen uſw. war die Feier
umrahmt. Tas Dopelquartett vom Arbeiter- Geſangverein „Lie
derbund“ entledigte ſich glänzend ſeiner Aufgabe. Auch das Solo
duett ſprach glänzend an. Nicht weniger geſchickt wurde der Schwank
„Der Doppelgänger“ geſpielt. Bei dieſer Gelegenheit ſei aber ge
raten, die Sprech- u. Bewegungschöre der Arbeiterturner zu ge
winnen. Die Feſt und Ballmuſik ſtellte in bewährter Güte das
Tonkünſtler- Orcheſter Oſtermeyer. Der Gauſepretär Dittmann fand
in ſeiner Feſtanſprache dem Tage entſprechende Worte und zeigte
die Aufwärtsentwicklüng des Verbandes und die der hieſigen Orts

gruppe.

Der Tod auf der Lauer. Wie die Arbeiter täglich ihr Le
ben aufs Spiel ſetzen müſſen, zeigen die jetzt in der ehemaligen
Ronneber' ſchen Schokoladenfabrik vorgenommenen Abbruchsarbei
ten. Als Sonnbend frſth im ehemaligen Keſſelhaus ein Keſſel ab
montiert war, brach das Gerüſt an dem der Keſſel früher hing, zu
ſammen. Zum Glück konntend ie vier daran beſchäftigten Arbeiter
ſich durch Abſpringen fo zeitig außer Lebensgefahr bringen, daß
nur zwei von ihnen geringe Verletzungen erlitten. Tags zuvor iſt
an dem Gerüſt der 80 Zentner ſchwere Keſſel aus 6 Meter Höhe
herabgelaſſen worden ohne daß das Geringſte geſchah. Als ſeiner
Zeit der Keſſel eingebaut werden ſollte, brach die Brücke über der
Flut infolge der Schwere des Keſſels. Die Arbeiter können nicht
dringend genug gemahnt werden, bei ſolchen Abbruchsarbeiten auf
ihr Leben Bedacht zu nehmen. Der Kampf der mit den Berufs
genoſſenſchaften auszukämpfen iſt, um ein paar Mark Rente zu er
halten, ſollte jeden Arbeiter ſchrecken, ſein Leben aufs Spiel zu
ſetzen.

Verkehrsregeln für Eltern und Erzieher. 1. Roller, Roll
ſchuhe, Ball und Reifen ſind gefährliche Spielzeuge auf der Straße
und haben ſchon vielen Kindern den Tod gebracht, 2. Belehrt die
Kinder über den Verkehr und über die Verkehrsgefahren, 3. Er
weckt in den Kindern keine Angſt vor Unfällen. Sagt ihnen, daß
meiſt nur das unwiſſende, unaufmerkſame, ungewandte Kind im
Verkehr zu Schaden kommt, 4. Sagt den Kindern, daß der Polizei
beamte ihr Freund iſt und ihnen gern hilft, 5. Belehrt die Kinder,
daß der Fahrdamm kein Spielplatz iſt und daß ſie nicht vor oder
hinter fahrende Wagen herlaufen oder ſich an dieſen anhalten.

Wie geht das zu? Jn Nr. 219 unſerer Zeitung vom 18.
September 1927 brachten wir unter dieſer Stichmarke eine Notiz
in der geſagt wurde, daß eine Honighändlerin in der Jlſenburger
ſtraße eine zweite Wohnung nach Beſichtigung der Wohnungskom-
miſſion vom Wohnungsamt freibekommen hat. Dazu teilt uns
das Wohnungsamt heute mit, daß die Wohnüngskommiſſion und
das Wohnungsamt die in Frage kommende Wohnung nicht frei
gegeben haben. Der vom Wohnungsamt beantragte Abſchluß eines
Zwangsmietvertrags iſt nach einer Beſichtigung der Wohnung
durch das Mieteinigungsamt von dieſem abgelehnt. Die Freigabe
durch das Mieteinigüngsamt mußte gemäß 2 der Verordnung
vom 12. Dezember 1924 und den ſich darauf ſtützenden Kammer
gerichtsentſcheidungen erfolgen.

„Nich meinetwegen, ſondern Jhretwegen!“
„Schön, aber das Examen iſt erſt Ende März, und jetzt ſind

wir im Januar. Soll ich bis dahin müßig gehen?“
„Nee Sie können morgen ſchon ins Büro kommen und da

arbeeten!“

„Und dieſe Arbeit wird bezahlt?“
Fittich lachte laut auf. „Wollen mal ſehen, wat Sie können

wenn Sie wirklich wat können, warum ſoll ick da Jhre Arbeit nich
bezahl'n?“

„Um acht Uhr fängt's an?“
„Nee um neune is ja Winter!“
„Domit wir uns alſo verſtehen: Sie ſtellen mich in Jhrem

Büro an, als wenn ich den Befähigungsnachweis ſchon erbracht
hätte, und ich verſpreche Jhnen, das Zeugnis Ende März zu lie
fern

„So is es!“
„Und wie hoch iſt mein Gehalt?“
Herr Fittich lachte wieder. „Ja det Anfangsjehalt is nich

jrößer, als det, wat Sie bis jetzt monatlich bekommen haben.
„Dann kann ich Jhnen den bis jetzt erhaltenen Vorſchuß auch

nicht einmal in Raten wenigſtens vorläufig nicht abbe-
zahlen“.

„Wer hat denn det voch verlangt?“
„Nur unter dieſer ſtillſchweigenden Vorausſetzung habe ich das

Geld doch angenommen!“
„Det Sie meine Frau durch dieſe Auffaſſung kränken, tut wohl

niſcht zur Sache? Nu hat ſie ſich die ganze Zeit ſo drüber jefreut
und nu is det wieder Eſſig“.

„Aus gutem Herzen wird oft ein Anerbieten gemacht, aber man
erwartet, daß der andere

„Nee ſone Leute ſind wir nich! Wat wir ſagen, det meinen
wir ooch ſo, und es tut uns weh, wenn dann eener kommt und
uns den Dreck wieder vor die Beene werfen willl Wenn Sie nu
ooch Maurer jeworden ſind, brauchen Sie doch keene Mauer zwi
ſchen uns zu bauen. Seh'n Se mal, es jibt nämlich noch ne
andere Mauerei, von die Sie wohl voch ſchon wat jehört haben?
Det is die Freimaurerei und ick bin eener von die Brieder.
Da is es janz natierlich, wenn ick ooch uff dieſe Weiſe mauern will,
aber denn iſt det Herz die Kelle, und der Mörtel is s Blut! Ja

det verſtehn Sie nich, det ſind voch Sachen, über die ick nich
ſprechen kann. Aber jlooben Sie man, Willy, Sie taxieren mir
falſch in. Wenn Sie da uff dem Bau ovoch bittre Erfahrungen je
macht haben, dürfen Sie doch keen Menſchenfeind werden

„Bin ich doch auch nicht!“
„Wat wiſſen denn die aus Jhre Schicht vom Arbeeter und

Handwerker! Janiſcht! Für die is eener wie der andere. Aber
wer die Leute wirklich kennt, der weeß, det keener dem andern
jleicht. Jn keine Schicht jibt's ſone Unterſchiede, in keene andre
Klaſſe, wenn man durchaus von Klaſſen reden will. Und warum?
Weil hier wirklich eine Miſchung des Blutes geweſen is. Jck brauch
Ihnen det nich weiter auseinander zu ſetzen. Sie verſteh'n mir
ſchon! Sie ſelbſt haben ſich ja aus dieſe Schicht Jhre Frau jeholt
und als ehrlicher Kerl dem Mädchen ſein Recht zukommen laſſen
durch det Standesamt. Jck ſage Jhnen, wenn alle ſo tapfer wären
wie Sie dann hätten wir for die Menſchlichkeit ſchon ville je

Sudermann-Feſtvorſtellung im Kurkheater. Obwohl das Kur
theater vor 14 Tagen ſeine diesjährige Sommerſpielzeit erfolgreich
beendet hat, glaubte es den Ehrentag Sudermanns auf keinem
Fall vorübergehen zu laſſen. Sämtliche Darſteller des Kurtheaters
ſind in der Feſtaufführung am Donnerstag beſchäftigt (Hanne
Zſchege, Erna Rechow, Friedel Brücker, Hyns Jerrow, Heinz Klinck,
Guſtav Stelter uſw.) Dazu ſind einige Gäſte vom Deutſchen The
ater in Hannover verpflichtet worden, ſodaß mit einer künſtleriſchen
höchſtehenden Aufführung gerechnet werden kann. Bei der Aus
wahl der Stücke entſchied man ſich für „Das Glück im Winkel“,
eines der wirkungsvollſten Werke Sudermanns. Der Vorverkauf
iſt heute bei Ramme, Weſterntor und Schaffhäuſer, Breiteſtraße
eröffnet worden. Karten ſind zum Preiſe von 2.-—, 1.50 und I.
dort zu haben. Trotz der gewaltigen Unkoſten hat man von einer
Erhöhung der Preiſe abgeſehen Schülerkarten ſind zum Preiſe von
50 8 erhältlich. Die Stammplätze können nicht länger als bis
Montag abend reſerviert werden.

Kehren Sie
ihr den Rücken

Das müßt Jhr allen Arbeitern, Angeſtellten,
Beamten, Kleingewerbetreibenden, Kleinrentnern
zurufen, allen, die lediglich von ihrer eigenen
Arbeit leben und die bürgerliche Preſſe leſen,
jene Preſſe, die offen oder verkappt die Jntereſſen
der Zollwucherer, der Lebensmittelverteurer. des
Finanz-, Induſtrie und Agrarkapitals vertritt.
Das Blatt, das rückſichtslos die Intereſſen des
kleinen Mannes vertritt iſt die „Harzer Volks
ftimme.“ Das muß den Unzufriedenen immer
wieder geſagt werden. Wer die „Harzer Volks
ſtimme“ vom 1. Oktober ab leſen will,
beſtellt ſie beim Verlag „Harzer Vols-
ſtimme“, Wernigerode, Burgſtraße 9
oder bei unſeren Botenaber s 0 fort

e

wonnen. Aber ich muß zu meinem Bedauern ſagen, det Sie der
ſind, der druff beſteht, wie Sie ſo ſchön ſagen, mit jrade Abſätze
weiterzuloofen. Heute ſind Sie bei mir jekommen, weil die Abſätze
ſchief jeworden ſind na, durch det, wat ick Jhnen anjeboten, ſind
ſie wieder jrade jeworden oder nich?“

„Jal“ antwortete Willy.
„Denn laſſen Sie mir auf meine Weiſe ruhig weitermauern,

aber mauern Sie nich, ſonſt werden det Trennungswändel“
„Und kann ich
„Ja auch det jeheime Mauern ſollen Sie lernen, jetz ſind Sie

aber noch zu jung“.
„Sind Sie deswegen ſo gut zu mir?“
„Bin ick denn jut zu Jhnen? Jck wüßte nich! Jch komme mir

janz ſelbſtlüchtig vor, weil ick
Herr Fittich hielt plötzlich die Hand vor die Augen und ſeine

Schultern zuckten. So ſtark war die innere Bewegung.
„Herr Fittich, lieber Herr Fittich, was iſt denn?“
„Ach Jott“, ſagte er endlich und wiſchte ſich mit dem Knöchel

die naſſen Augen.
„Ach Jott, Willy, wat wiſſen Sie davon, wie mir zu Mute is!

Nu jeb' ick mir ſeit Jahr und Tag die jrößte Mühe, Sie an mein
Herz zu drücken, und immer wieder beiß ick uff Jranitt! Da ſteht
immer wat zwiſchen uns, wat ſich nich niederreißen läßt!“

„Reißen Sie es nieder!“
„Det müſſen Sie tun, Willy, bei mir is doch keen Widerſtand!“

(Fortſetzung folgt.)

Konzert der Reichswehrkapellen.
Unter Leitung von Prof. Hacken ber ger fand am Sonnabend

abend auf dem Hofe der Jnfanteriekaſerne ein Konzert der Kapellen
des Jnf.Regts. 12 ſtatt. Dieſes Konzert verdient Beachtung aus
mehreren Gründen. Zunächſt iſt der Rahmen des Ganzen ſo ge
halten, daß es für Halberſtadt eine Neuheit darſtellt. Das Militä
riſche drängt ſich mehr als bei den Platzkonzerten in den Vorder
grund. Aber die Muſik triumphiert über das Soldatiſche, ſie ſprengt
ſogar dieſen Rahmen, indem durch eine Reihe von Darbietungen ge
zeigt wird, daß die Reichswehr (wie das frühere Heer) bemüht iſt,
gute Kräfte heranzugiehen und ſie zu ſchulen an allgemeingültiger
Muſik. Nicht Einſeitigkeit, nicht Militärmuſik als Selbſtzweck ſoll
getrieben werden, ſondern Muſik im weiteren Sinne. Und darum
ſind ſehr. beachtliche Erfolge erzielt worden. Unter der feinnervigen
Leitung Prof. Hackenbergers kamen vorzügliche Leiſtungen zuſtande.
Der gewaltige Tonkörper reagierte auf die mit prachtvoller Exaktheit
gegebenen Zeichen des Führes mit Aufmerkſamkeit. Militärmuſik
iſt Rhythmus ſtraffſter Art. Profeſſor Hackenbergers „hiſtoriſche
Märſche“ ſind ein buntes Bild des Marſchrythmus verſchiedener Zei
ten, Völker und Stämme. Wie das durch den Dirigenten charakte
riſiert wurde, das war außerordentlich. Es darf hier auch nicht ver
ſchwiegen werden, daß die ſchwierigen Bläſerſtellen ſehr gut gemei-
ſtert wurden, und bis auf eine Geringfügigkeit wurden auch Müdig
keit und Beleuchtungsſchwierigkeiten überwunden. Jm großen Zap-
fenſtreich ſprach wieder das Militäriſche ſein Wort, veredelt durch
die rhythmiſch und muſikaliſch anfeuernde Leitung. Der Beifall der

Tauſende war verdient. W. H.

Der Streit um das Kloſett. Entſcheidung des Kammergerichts.
(Nachdruck verboten.) Der Hauseigentümer D., welcher in Barmen
ein Haus mit mehreren Stockwerken beſitzt, war durch Vertrag vom
Mietseinigungsamt gezwungen worden, einem Mieter zwei Man
ſardenſtuben und ein Kloſett einzuräumen. Da ſich im Dachgeſchoß
ein Kloſett nicht befindet, benutzte der Mieter das Klofett in der 2.
Etage, welche D. bewohnte. Als D. das Kloſett verſchloß und durch
ein Vorlegeſchloß die Benutzung des fraglichen Kloſettes durch den
Mieter zu verhindern ſuchte, wurde D. auf Grund der für Barmen
erlaſſenen Wohnungsmangelverordnung mit Strafe belegt. Sein
Einſpruch wurde vom Amtsgericht verworfen, da D. verpflichtet ge
weſen ſei, dem ihm zugewieſenen Mieter ein Kloſett zur Verfügung
zu ſtellen, denn nach dem vom Mietseinigungsamt feſtgelegten Ver-
trage habe der Mieter Anſpruch auf zwei Wohnräume und ein
Kloſett. Dieſe Entſcheidung focht D. durch Reviſion beim Kammer
gericht an und hob hervor, das Mieteinigungsamt habe in dem
Zwangsmietvertrag nicht beſtimmt, welches Kloſett der Mieter be
nutzen ſolle. Jn ſeinem Hauſe befinden ſich verſchiedene Kloſetts;
da das Mieteinigungsamt nicht ein beſtimmtes Kloſett für den Mie
ter der Manſardenwohnung beſtimmt habe, ſo fühle ſich der Ange
klagte nicht verpflichtet, dem Mieter ſein Kloſett zur Verfügung zu
ſtellen; der Mieter hätte das Kloſett der 1. Etage benutzen können.
Der 3. Strafſenat. des Kammergerichts. wies aber die Reviſion des
Angeklagten als unbegründet zurück und führte u. a. aus, nach dem
Zwangsmietvertrage ſei eine Wohnung für den Mieter im Manſar
dengeſchoß hergerichtet und ihm u. a. zwei Wohnräume und ein
Kloſett zugeſprochen worden; ſei nicht geſagt worden, welches Kloſett
der Mieter zu benutzen habe, ſo hätte der Beſitzer des Hauſes dem
betreffenden Mieter ein Kloſett zur Mitbenutzung zuweiſen müſſen.
Da der Angeklagte dies nicht getan, ſondern ſein Kloſett verſperrt
habe, ſei die Verurteilung des Angeklagten ohne Rechtsirrtum er
folgt. (3. S. 154. 27).

Aus Halberſtadt.
Stadkthegter. Dienstag 20 Uhr zum erſten Male „Dover-

Calais“ von Julius Berſtl, der in ſeinem vriginellen Luſtſpiel
einen modernen, nicht. auf Erlöſung durch einen treuharrenden,
ſondern nach Ablöſung von der Frau ſtrebenden fliegenden Hollän
der mit einem im Kanal aufgefiſchten weiblichen Blauſtrumpf zu
ſammenbringt, der ihn durch Badetrikot und Bubikopf ſchließlich
von ſeiner Frauenflucht befreit. Die Hauptrollen ſind beſetzt: Frl.
Michalsky und den Herren Konkiel, Kohlmann. Blanck. Spiellei
tung. Herr Kohlmann. Mittwoch 20 Uhr, Erſtaufführung von
Grabbes genialwitziger Literatur- Komödie „Scherz, Satire, Jronie
und tiefere Bedeutung in der Jnſzenierung von Ado von Achen
bach mit Bühnenbildern von Siegfried Kuttner. Jn den Haupt
rollen ſind beſchäftigt. Frl. Kurcz, die Herren Krüger, MeyerOt
tens, Burgham, Müller, Salzer und Kiesler. Donnerstag nach
mittag kommt Shakeſpeares Meiſterkomödie „Der Widerſpenſtigen
Zähmung als 1. Vorſtellung im SchülerZyklus zur Aufführung.
Schüler, die nicht Dauerkarten beſitzen, zahlen 3. Rang 60 Pfennig,
2. Rang Mitte und 3. Saalſitz 1 Mark, 1. Rang, 1. und 2. Saälſitz
und Lauben-2 Mark. Donnerstag, 20 Uhr, zum letzten Male Ray
nals Tragödie „Das Grabmal des unbekannten Soldaten“, die in
ihrer Schlichtheit und Einfachheit der Geſtaltung menſchlichen
Schickſals unerhört packend und erſchütternd iſt. Freitag, 20 Uhr
wird Mozarts zierliches Rokokoſingſpiel „Coſi fan tutte“ wieder
holt. Sonnabend abend 20 Uhr der große Operettenerfolg „Die:
Zirkusprinzeſſin“ mit ihrer durch Tänze und Schlager zündenden
Durchſchlagskraft. Sonntag nachmittag Arnold und Bachs ur

komiſcher Schwank! „Hurrä ein Junge der mit ſeinen draſti
ſchen Situationen auch hier größte Heiterkeit erregt hat Sonntag
abend 20 Uhr, wird Nicolais komiſche Oper „Die luſtigen Weiber
von Windſor“ erſtaufgeführt. Das geniale Werk mit ſeiner in ein
entzückendes melodiſches und inſtrumentales Gewand gewobenen
höchſt luſtigen Handlung wird inſzeniert von Auguſt Deuter nach
Bühnenbildern von Siegfried Kuttner. Die Hauptpartien ſingen
die Damen Wolf, Schwarz, Heuer und die Herren Stein und Reu
land. Die muſikaliſche Leitung hat Herr Clemens.

Herbſtmarkt. Der diesjährige Herbſtmarkt nimmt unter ſeinen
Vorgängern eine Ausnahmeſtellung ein. Es regnete am Haupttage
nicht, ſondern es ſchien die Sonne. Dann aber übertrifft der dies
jährige Markt auch die Veranſtaltungen nach dem Kriege bei weitem
durch die reichliche Beſchickung. Der Raum vor dem Sportplatz iſt
dicht beſetzt und hat kaum ausgereicht, ſo daß auch auf der Straße
noch kleinere Zelte ſtehen. Dem guten Wetter entſprechend war
auch der Beſuch am geſtrigen Sönntag ſehr groß. Mitunter konnte
man kaum vorwärtskommen, ſo dicht waren die Maſſen, die zwiſchen
den Budenreihen ſtanden, kauften, ſich drängten und Bahn zum
Vorwärtskommen ſuchten. Nachmittags 3 Uhr ſetzte der Zuſtrom
ein, um gegen abends 7 Uhr ſeinen Höhepunkt zu erreichen. Ueber
all waren Kauf und Schauluſtige. Hier wurde zwiſchen Steingut
und Porzellan auf dem Geſchirrmarkt herumgeſucht, dort ſtanden
mit ſehnſüchtigen Blicken Kinder vor Leuten mit Bauchläden oder
fliegenden Ständen, um ſich einen tanzenden Ball, einen Ballon uſw.
zu kaufen. Dort wieder wurde ſchnarrend das Glücksrad in Be
wegung geſetzt, bei dem jede Nummer gewinnt, wenn es nicht gerade
eine Niete iſt. Glück muß der Menſch nun mal haben. Auch die
Zucker und „Prillken“ Buden wurden oft aufgeſucht. Man muß
ſich doch das Leben verſüßen. Wer vom vielen Sehen und Stehen
müde geworden war, der fand körperliche und geiſtige Stärküng in
dem Schankzelt oder in den Würſtchenheimen und Ständen. Jn
den Lufträdern kreiſchte und quietſchte es vor Vergnügen und auf
den dudelnden Karuſſells ritten ſtolz wie die Spanier die Kleinſten
auf Holzpferden oder fuhren im Liliputauto, während die Großen
die Berg und Talbahn vorzogen, um rund im Kreiſe zu wirbeln
und mit Konfetti und Papierſchlangen das zarte Geſchlecht zu attak
kieren. Dann gibt es eine ganze Reihe Schaubuden auch ein Lach
kabinett, in dem man ſich wie ein ausgezehrter Hering oder breit
wie ein Pfannkuchen vorkam, photographiſche Ateliers, wo man ſein
Bild gleich mitnehmen konnte, ein Teufelsrad, aus dem auch immer
luſtiges Lachen heraustönt. Sogar eine Raubtierſchau hat ihre Zelte

aufgeſchlagen. Allerliebſt iſt der kleine Urwaldbewohner, ein Aeff
chen mit einem Geſicht ſo groß oder beſſer ſo klein wie eine
Walnuß. Jeder kann alfo auf dem Markte etwas finden. Heute
vormitag erholt ſich der Jahrmarkt von den Strapazen des geſtrigen
Sonntags und ſammelt neue Kräfte, um dem Anſturm widerſtehen
zu können, der heute Nachmittag einfetzt. Herbſtmarkt iſt bloß ein
mal im Jahre. Dem Breitenweg wird Valet geſagt. Der Bummel
iſt nach dem Anger verlegt.

Achtung, Kartelldelegierle! Beſonderer Umſtände wegen findet
die nächſte Kartellſitzung erſt am Donnerstag, den 6. Oktober ſtatt.

Z. N. Die ſtädtiſche Auskunfls und Fürſorgeſtelle für Lungen
kranke iſt. von Weſtendorf 38 nach Johanneskloſter 8 verlegt. Die
Sprechſtunden finden wie disher für den Arzt Mittwochs und Frei
tags von 17 Uhr ab, für die Schweſter tägüch von 8——91/ Uhr ſtatt.

Z. N. Kleinrenkner-Fürforge. Die Heehilfen für Oktober d. Js.
werden Freitag, den 30. d. Mis., von 84-33 Uhr, Paulsplan 27,
gezahlt.
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Die Flaſchenpoſt von Wittenberge. Jn unſerer Sonntagnum
mer berichteteten wir, daß am 17. September aus der Elbe eine
Flaſchenpoſt gefiſcht ſei, in der ein Halberſtädter ſeinen Eltern mit
teilt, daß er ſich das Leben nehmen will. Wie wir dazu erfahren,
handelt es ſich bei dieſer Flaſchenpoſt um einen ſchlechten Scherz.
Ter Abſender ſteht in Arbeit und denkt nicht daran, ſich ſein Leben
zu verkürzen.

Die Teno hat „große Aebung“. Die Techniſche Nothilfe mußte
einmal zeigen, daß ſie noch da iſt. Sie hatte ihre Maſſen be
ſtehend aus etwa 130 Mann aus Halberſtadt und der näheren
und weiteren Umgebung zu dieſem Zwecke aufgeboten. Einige
Ortsgruppen waren garnicht erſchienen. Sie ſind wohl ſo tüchtig,
daß ſie die Uebung nicht brauchen oder löſchten in der Heimat einen

anderen Brand oder nahmen nicht teil aus Mangel an Mitgliedern.
Bei der Uebung griff man wieder auf den Waldbrand zurück. Das
hatte beim letzten Male ſo ſchön geklappt. Warum ſollte man es
nicht wiederholen? Ein Theaterſtück, das gut geklappt hat, wieder
holt man doch gerne. Morgens 8.20 Uhr wurde alarmiert. Und
dann rückte die Teno mit der Feuerwehr und der Polizei nach den
Thekenbergen, die in „hellen Flammen“ ſtanden. Bei dem Ausrücken
konnte man die Mannen der Teno bewundern. Einige erwachſene
Männer, das Gros aber Jungvolk und Schüler. Dann ging es an
die Uebung und die Leitung der Teno und die Teno-riſten ſelber
waren mit ihren Leiſtungen voll und ganz zufrieden. Nachher
ſammelte ſich alles beim Eſſen und es fehlte keiner. Alle ließen es
ſich wohlſchmecken. Warum auch nicht? Nach einem ſolchen harm-
loſen Vergnügen ſchmeckt es immer.

Die Gleisverlegung nach der Friedenſtraße und die damit ver
bundenen Neupflaſterungsarbeiten in der Seydlitz- und Friedenſtr.
ſchreiten im raſchen Tempo vorwärts, ſo daß in nicht allzulanger
Zeit dieſe beiden wichtigen Straßen der Oberſtadt, die jetzt gerade
keinen erfreulichen Eindruck machen und für den Spagziergänger
keine Promenade bieten, wieder dem Verkehr übergeben werden
können. Während die Seydlitzſtraße bis herauf zum Friedrichplatz
noch aufgeriſſen liegt, ſind die Gleiſe in der Kurve Seydlitzſtraße-
Friedenſtraße bereits gelegt, bis hinauf zum Bismarckplatz. Jn
dieſem Teil des Baugeländes ſind ſchon die Pflaſterſteine geſetzt,
man iſt heute ſchon dabei, hier die Straße neu zu pflaſtern. Am
Sonnabend war man noch dabei, die Schienen zuſammenzuſchwei
ßen und zu befeſtigen. Am Abend lud eine Wagenkolonne ſchon
Kies ab, die Pflaſterſteine werden geſetzt und bald wird der Rhyth
mus der Rammen die Straße erfüllen. Jm oberen Teil der Frie
denſtraße bis zur Spiegelſtraße iſt eine Dampfwalze in Tätigkeit,
die Schotterdecke unter dem eigentlichen Straßenpflaſter zu glätten
und zu ſtampfen. So laufen die Arbeiten Zug um Zug im
raſchen Tempo, und in wenigen Wochen dürfte die Verlegung
der Straßenbahn nach der Friedenſtraße vollendet ſein. Damit
ſind die beiden großen Plätze der Oberſtadt, der Bismarckplatz und
der Friedrichplatz an das Straßenbahnnetz angeſchloſſen und die
Verkehrslinie iſt ſo näher an das neue Wohnviertel hinter dem
Bismarckplatz herangerückt. Es wird nicht viel Zeit vergehen und
ein großer Stadtring über die Harmonieſtraße, Wernigeröderſtraße,
Unterſtadt, Bahnhof wird durchgeführt werden. Straßenmeſſungen
haben zu dieſem Zweck bereits in der Wernigeröderſtraße ſtattge
funden. Wahrſcheinlich werden, wenn dieſer Plan durchgeführt
wird, auf der einen Seite der Straße die ſchönen Kaſtanienbäume
dem Projekt zum Opfer fallen müſſen. Aber dann wird unſer
Straßenbahnnetz ſo ausgebaut ſein, daß es alle Teile der Stadt um
faßt. Vielleicht wird im nächſten Jahr dieſes Projekt ſchon durch
geführt.

Beim Amzug beſtohlen. Am 20. April kam einer hieſigen
Einwohnerin beim Umzug die Handtaſche, die ſie in den Flur ge
legt hatte abhänden, in der ſich eine goldene Damenuhr mit
Sprungdeckel, Zylinderwerk, Gehäuſe- Nummer 13 107, Reparatur
Nummer 14867, Zifferblatt aus Elfenbein, auf der Deckelſeite mit
einem Wappen verziert, beſtehend aus einem Regenbogen, links
eine Sonne und rechts drei um eine Kugel ſchwimmende Fiſche,
das Wappen der Familie von Fiſcher-Treuenfeld, ſowie ein Füll
federhalter und 20 bis 30 Mark Bargeld befanden. Außerdem wird
auch ein Spazierſtock vermißt. Es iſt anzunehmen, daß die Sachen
geſtohlen ſind. Vor Ankauf der Uhr uſw. wird gewarnt.

Das Riſiko des Abzahlungsgeſchäfts. Eine hieſige Fahrrad
handlung verkaufte einem jungen Burſchen ein Fahrrad im Werte
von 120 Mark gegen eine Anzahlung von 10 Mark. Der Reſt ſollte
in Raten abgetragen werden. Der Käufer aber verkaufte das Rad
ſofort weiter, erhielt wohl auch den Kaufpreis, hat aber keine Raten
zahlung mehr geleiſtet.

Den Hausmeiſter überfallen. Jn der Lieberkühnſtraße be
ſchwerte ſich ein Mieter beim Hausmeiſter darüber, daß die Hunde
eines anderen Mieters das Haus beſchmutzen. Der Hausmeiſter
ſtellte darauf den Hundebeſitzer zur Rede und unterbreitete ihm die
Beſchwerde des Mitbewohners. Statt daß ſich nun der Beſchwerde
führer freute, weil dem Uebelſtande abgeholfen werden ſollte, über
fiel er den Hausmeiſter, wohl aus Unwillen darüber, daß er dem
Hundebeſitzer gegenüber ſeinen Namen genannt hatte, und brachte
ihm 5 Stiche am Kopfe bei. Außerdem ließ er auch noch ſeinen Un
mut an der Frau des Hausmeiſters aus, der er einen Eimer an den
Kopf. warf, ſo daß ſie eine blutende Wunde davontrug. Die Sache
wird für den Unhold noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Aus Oſterwieck.
(Schlammteich und Umflutgraben.) Jn ver

floſſener Woche wurde der vergrößerte Schlammteich der hieſigen
Aktien Zuckerfabrik durch Wieſenbaumeiſter Kunze und Regierungs

rat Niemeyer abgenommen. Obwohl ſeinerzeit eine ganze Anzahl
Proteſte gegen das obige Verfahren vorlagen, wurde doch die Art
der Ausführung ſo geſtaltet, daß die erheblichſten Bedenken hoffent
lich heute als hinfällig zu betrachten ſind. Auch der die Wall
gärten am Langen Kamp umfließende Umflutgraben wurde bei glei
cher Gelegenheit einer Beſichtigung unterzogen, weil deſſen einſt
klarer Waſſerlauf durch allerlei übelriechende Abwäſſer ſeit Jahr und
Tag erheblich getrüht und verunreinigt wird. Es ſoll nun verſucht
werden, in dieſem Graben eine ſog. Kleinwaſſerrinne anzulegen, um
ein ſchnelleres Abfließen des Waſſers zu ermöglichen. Wenn man
allerdings von den erheblichen Unkoſten hört, die dieſe Anlage ver
urſachen wird, ſo taucht die neue ſchwierige Frage auf. Wer ſoll
die Koſten bezahlen, um den Langen Kamp und ſeine ſonſt ſo ſchöne

Promenade von dem oft unerträglichen Geſtank zu befreien? Zu
nächſt iſt alſo unſer Stadtbaumeiſter Winzer beauftragt, eine Vor
lage auszuarbeiten, die dem Kulturamt einzureichen iſt.

(Autos, die nicht abblenden), ſind immer eine große
Gefahr ſowohl für alle Paſſanten, als auch für Radfahrer. So
wurde ein Radfahrer am Mittwochabend auf der Berßeler Chauſſee
von einem ihm entgegenkommenden Auto derartig geblendet, daß er
die Richtung verlor und gegen einen Baum fahrend vom Rade
ſtürzte; er wurde bewußtlos aufgefunden. Ein Arzt, der mit ſeinem
Auto unſeren hilfsbereiten Sanitätern zuvorkam, brachte den Ver
unglückten nach Berßel.

Vom Motorrad überfahren) wurde am Freitag
nachmittag der Arbeiter Seidenherg in der Näh. s Sörlligſchen

Gutshofes im Schulzentor. Es handelt ſich hierbei um einen frem
den Motorradfahrer. Der alte Mann wurde zu Boden geworfen
und erheblich verletzt. Durch unerhört ſchnelles Raſen macht
auch ein hieſiger Motorfahrer G. unliebſam von ſich reden, und es
iſt verwunderlich, daß die Polizei nicht ſchon früher auf dieſen, un
ſeren kleinſtädtiſchen Straßenverkehr ſtark gefährdenden Rennfahrer
aufmerkſam wurde. Jüngſt wurde er nun doch angehalten, wobei
er durch allerlei haltloſe Ausreden ſeine gemeingefährliche Raſerei
zu entſchuldigen verſuchte.

Säuglingsfürſorge.)
Dienstag wird hiermit hingewieſen.

Aus Schwanebeck.
GBeförderung.) Seitens des Herrn Regierungspräſi

denten wurde die Beförderung des Polizeibetriebsaſſiſtenten Ewald
Rietz zum Polizeiaſſiſtenten beſtätigt.

Auf die Beratungsſtunde am
(Siehe Jnſerat).

Provinz und Nachbarſtaaten.
Leipzig, 26. Sepkember. (Die Kinderlähmung nimmt

z u.) Die Zahl der an ſpinaler Kinderlähmung erkrankten Perſonen
hat einen Zuwachs um zehn Fälle erfahren, ebenſo ſind zwei neue
Todesfälle zu verzeichnen. Der Geſamtbeſtand an Erkrankungs
fällen beträgt nunmehr 105, von denen 73 im Krankenhaus behan
delt werden. Die Geſamtzahl der Todesfälle iſt 18. Von den 105
Fällen betreffen 66 Kleinkinder, 31 Schulkinder, einſchließlich Be
rufsſchüler, und acht Erwachſene Die ſpinale Kinderlähmung iſt
nun auch im Bautzener Bezirk aufgetreten. Jm Bautzener Land
kreis iſt ein 13jähriges Kind erkrankt. Jn Treuenbrietzen iſt ein
Fall von ſpinaler Kinderlähmung feſtgeſtellt worden. Es handelt
ſich um einen fünfjährigen Knaben, der ſofort in das Städtiſche
Krankenhaus gebracht wurde

Wittenberg, 26. September. (Stahlſägen unter dem
Beinverband.) Der vor einiger Zeit auf dem Transport von
Nürnberg nach Wittenberg bei Gräfenhanichen aus dem Zuge ent
ſprungene Einbrecher Alfred Schulz aus Sandersdorf bei Bitterfeld
wurde vom Schöffengericht wegen ſieben in Wittenberg und Um
gebung begangener ſchwerer Einbrüche und drei Einbruchsdieb
ſtahlsverſuchen zu. neun Jahren Zuchthaus verurteilt. Mit einer in
Nürnberg verhängten Strafe hat er nun 121 Jahre Zuchthaus zu
verbüßen. Er hatte ſich ſchon zu einem Ausbruch aus dem hieſigen
Amtsgerichtsgefängnis ausgerüſtet und verſucht, unter einer mit
Pflaſter verdeckten angeblichen Beinwünde kleine Stahlſägen einzu
ſchmuggeln. Der Verſuch mißlang aber, da man zu mißtrauiſch war
und Pflaſter und Wunde in näheren Augenſchein nahm.

Preußiſch-Börnecke, 26. September. (Großfeuer.) Nachts
brach bei dem Gutsbeſitzer Taenzler ein Großfeuer aus. Es brann-
ten nieder die Darre mit ſämtlichen Maſchinen und Anlagen, der
Speicher mit etwa 15 Morgen Majoran. Außerdem verbrannten
mehrere unter dem Ueberbau ſtehende MajoranFuder, leere Acker
wagen, Drillmaſchinen und ſonſtiges Gerät. Der Sachſchaden iſt be

trächtlich. Ueber die Urſache iſt noch nichts bekannt.
Koburg, 26. September. (Großfeuer). Im nahen Dörfles

brach auf bisher nicht geklärte Urſache ein Großfeuer aus, das
raſch um ſich griff und das ganze Gebäude zerſtörte. 10 Familien
ſind dadurch obdachlos geworden.

Eilenburg, 26. September. (Der Schmiedeberger Räu-
ber geſteht). Der Räuber von Vad Schmiedeberg, der ſich ge
weigert hatte ſeinen Ramen zu nennen, hat nunmehr geſtanden
der ſtellungskoſe Prokuriſt Karl Sommierlatte, zuletzt in Düben
wohnhaft; zu ſein. Er iſt n Jahre 1874 in Oranienbaum geboren;
er befindet ſich im Gefängnis Eilenburg

Torgau, 26. September. (Sechs Gehöfte in Flammen).
Ein kurzes, aber heftiges Gewitter zog in der Nacht zum Freitag
über den kleinen Ort Naundorf und richtete dort großen Schaden
an. Ein Blitz ſchlug in eine Scheune und entzündete die dort auf
geſpeicherten Erntervorräte. Der raſende Sturm jagte einen Fun
kenregen über die angrenzenden Gehöfte, von denen ſechs neben
einanderliegende bald in hellen Flammen ſtanden. Ueberall in
den benachbarten Dörfern und in den Städten Pretzien und Anna
burg läuteten die Sturmglocken. Die Wehren hatten ſchwere Ar
beit. Dem Großfeuer ſind u. a. mehrere Kühe und zahlreiches
Federvieh zum Opfer gefallen.

Magdeburg, 26. September. (Bedauerlicher Unfall
eines Kindes.) Jn der Magdeburger Hohepforteſtraße wurde
ein zwölfjähriges Mädchen von dem Lieferwagen einer Magdeburger
Firma geſtreift. Das Kind erlitt durch den Sturz einen Unter
ſchenkelbruch und Schädelbruch. Es wollte die Straße überqueren
und lief direkt in den. Wagen hinein. Schwerverletzt wurde das
Mädchen von dem Wagen ins Altſtädtiſche Krankenhaus gebracht.

Hannover, 26. September. (Der Mord.) Auf die Ergreifung
des Täters in der Mordſache des Kraftwagenführers Walenda iſt
eine Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt. Die polizeilichen Feſt
ſtellungen haben ergeben, daß drei bis vier Fahrgäſte den Wagen
zuletzt benutzt haben. Zwei Männer ſind kurz nach der Tat durch
die Siemensſtraße gelaufen, während eine dritte Perſon ſich noch
an dem Wagen zu ſchaffen machte und dann floh. Der Fall liegt
alſo ganz ähnlich, wie bei dem rätſelhaften Mord des Kraftwagen-
führers Bürger, bei dem auch drei bis vier Perſonen in Frage
kommen. Man nimmt an, daß es ſich um die gleichen Täter handelt.

Kleine Chronik.
Die Urſache des Flugzeugunglücks.

Die Urſache des bei Schleiz verunglückten Verkehrsflugzeuges
durch die Sachverſtändigen der Deutſchen Lufthanſa, des Reichsver
kehrsminiſteriums, der Verſuchsanſtalt für Luftfahrt und der Dor
nier-Werke in Friedrichshafen haben eine einwandfreie Klärung der
Urſache des ſchweren Unglücks noch nicht erbracht. Aus dem vor
läufigen Bericht der Unterſuchungskommiſſion geht hervor, daß an
ſcheinend der Propeller kurz nach dem Start des Flugzeuges in
Leipzig Schkeuditz irgendwie eine Befchädigung erlitten haben muß,
die nicht bemerkt wurde. Dieſe Beſchädigung ſcheint dann nach
etwa einſtündiger Fahrt zur Folge gehabt zu haben, daß ein Stü
des Propellers abgeflogen iſt. Dadurch iſt eine zu ſtarke Beat
ſpruchung der Tragflächen eingetreten. Infolgedeſſen ſcheint ſich ei
der Streben der Tragfläche gelöſt und die Tragfläche ſelbſt durch
ſtoßen zu haben. Dadurch geriet Luft in die Tragfläche, worau
wahrſcheinlich auch die zweite Strebe abbrach und die eine Seite der
Tragfläche abbrach. Das hatte natürlich den ſofortigen Abſturz de
Flugzeuges zur Folge, ſo daß eine Notlandung, wie ſie der Flu
zeugführer allen Anzeichen nach noch verſucht hatte, nicht mehr mi
lich war. Die Ueberreſte der verunglückten Maſchine ſind am Son
abend nachmittag geſammelt worden und werden nach Berlin in d
Verſuchsanſtalt für Luftfahrt gebracht, um dort einer genauen Prü
fung unterzogen zu werden. Die Annahme, daß der Flieger plötz
lich von einem Unwohlſein oder einem Herzſchlag betroffen n
ſein könnte wird von der Lufthanſa mit dem Hinweis abge

treffen ſich die Spielleute auf der Woort.
jeder pünktlich zur Stelle iſt.

ſpricht unſer Kamerad Landtagsabgeordneter Dr.

burg über:
meraden, beſucht dieſe Verſammlung!

daß dann der Bordmonteur in der Lage geweſen wäre, die Maſchins
weiterzuführen und mit ihr zu landen.

Trotz des Unglücks bei Schleiz wieſen am Sonnabend ſämtliche

von Berlin abfahrenden Flugzeuge keine geringere Zahl von Fahr
gäſten auf. Durch das Unglück von Schleiz treten die Verſicherungen,
die für jeden Flugzeugreiſenden im Fahrpreis enthalten ſind, voll
und ganz in Kraft. Der Reiſende iſt für den Fall des Todes oder
der dauernden Jnvalidität mit 25 000 Mark verſichert. Auch Flug
zeugführer und Bordmonteur ſind außer in der Reichsunfallverſiche
rung noch in einer Privatverſicherung. Das Flugzeug ſelbſt iſt mit
der vollen Summe ſeines Wertes verſichert. Da dieſer für das ver
unglückte Flugzeug 100 000 Mark beträgt, und für jeden der ſechs
tödlich Verunglückten je 25 000 Mark fällig werden, ſo wird die Ver
ſicherung durch das Unglück mit einer Viertelmillion Mark belaſtet.

Eine Million Dollar in 20 Minuten
verdient.

Die Geſamteinnahme an Eintrittspreiſen bei dem Boxkampf um
die Weltmeiſterſchaft beläuft ſich auf 2 800 000 Dollars. Es wurden
insgeſamt 150 000 Eintrittskarten verkauft. Der auf den Sieger
Tunney entfallende Anteil beträgt eine Million Dollars, während
Dempſey 450 000 Dollars erhält. Der Profit des Managers des
Kampfes, Tex Richard, beläuft ſich auf 250 000 Dollars. Die ameri
kaniſche Bundesregierung beanſprucht an Steuern 250 000 Dollars,

während an den Staat Jllinois 225 000 Dollars abzuführen ſind
Der Reſt der Summe verteilt ſich auf Pacht und allgemeine
Unkoſten:

Schwindelhafte Heiraksanzeigen. Der Herausgeber einer Hei
ratsliſte, eine Wahrſagerin und ein Handſchriftendeuter, hatten ſich
zuſammengetan, um durch Heiratsanzeigen in einer Berliner Ta
geszeitung Kundſchaft zum „Schröpfen“ zu bekommen. Vor etwa
vierzehn Tagen ſuchte ein gutſituierter Herr von vierzig Jahren,
ſchuldlos geſchieden, eine herzige Hausfrau zwecks Heirat. zur Ver
ſchönerung ſeines eleganten Heims. Viele Bewerberinnen, jeden
falls alle von herzigem Gemüt, meldeten ſich, um dem „Einſamen“
ſein Haus zu verſchönern. Unter den Bewerberinnen befand ſich
auch die 25 Jahre alte Charlotte Braus aus der Lothringerſtraße.
Vor zehn Tagen erhielt ſie ein Schreiben von dem Herausgeber
einer Heiratsliſte, in welchem ſie aufgefordert wurde, auf die Liſte,
Preis vierteljährlich acht Mark, in der alle für ſie paſſenden Par
tien verzeichnet ſind, zu abonnieren. Der „gutſituierte Herr“ be
fand ſich auch darin. Zuſchriften wurden unter Chiffre Poſtamt 73
erbeten. Zwei Tage darauf erhielt das Mädchen einen Brief von
einer Kartenlegerin, die jedenfalls auch mit dem „gutſituierten
Herrn“ in Verbindung ſteht, und es wurde ihr Beſuch erbeten. Was
war natürlicher, als daß dort dem Mädchen die Zukunft gedeutet
wurde. Preis 3--5 Mark. Selbſtverſtändlich ſpielte das „große
Glück“ durch eine reiche Heirat eine große Rolle, namentlich der
Beſuch eines Herrn in der „Abendſtunde“. Voller Hoffnung ent
fernte ſich das Mädchen, doch ſie wartet bis heute noch auf den Be
ſuch des „gutſituierten Herrn“. Statt deſſen traf ein Brief von
einem Handſchriftendeuter ein, der jedenfalls im Intereſſe des
„Gutſituierten“ um ihren Beſuch bat. Dort verlangte man zur
Deutung ihres Charakters eine Handſchriftenprobe. Preis der Deu
tung 10 Mark. Das Ergebnis wird natürlich dem Herrn, welcher
die „herzige Frau“ ſucht, eingeſandt. Jedenfalls gefielen dem
Herrn die Charaktereigenſchaften der Bewerberin nicht, denn ſie
wartet immer noch in der Abendſtunde auf den Herrn, der eine
„herzige Hausfrau“ ſucht, deſſen Heim gewiß im Monde liegt.

Ein Wohlkäter. Ein unbekannter Wohltäter in Zürich ſtiftete
350 000 Schweizer Franken für die Gründung eines Altersheims
für alte blinde Leute beiderlei Geſchlechts und aller Konfeſſionen.
Der Städtrat beantragte die Bewilligung eines Gründungsbeitra
ges von 10 000 Franken.

Ein Bordmonkeur ködlich verunglückt. Ein tödlicher Unglücksfall
ereignete ſich am Sonnabend vormittag um 10.45 Uhr in Stettin,
als das fahrplanmäßige Flugzeug nach Stockholm ſtarten wollte.
Während die beiden Motoren die üblichen Probetouren machten,
wurde der Bordmonteur Walter Harder von einem der Propeller
getroffen und ins Waſſer geſchleudert. Da er anſcheinend durch den
Schlag das Bewußtſein verloren hatte, verſank er ſofort und war
nicht mehr aufzufinden.

Reichsbanner öchwarzRotGold

Halberſtadt. Spielerkorps. Morgen, Dienstag abends 348 Uhr
Es wird erwartet, daß

Oſchersleben. Am Mittwoch, den 28. September, abends 8 Uhr,
BohnerMagde

„Das Reichsſchulgeſetz“ im Lokal Stadt und Land. Ka

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt. Sprechchor. Heute abend treffen ſich alle Sprecher

pünktlich 20 Uhr im Marie-Hauptmannſtift zur Probe. Keiner darf
fehlen. Da der Heimabend für Bezirk Alt ſtadt heute ausfällt,

Jet am Mittwoch ein gemeinſamer Heimabend ſtatt.



Ueberſchwemmungs kataſtrophen
der Neuzeit.
(Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.)

Von Profeſſor Robert F. Griggs.
Der Ausbruch des Katmai auf der Halbinſel Alaska iſt

eine der größten vulkaniſchen Kataſtrophen ſeit Menſchenge
denken. Hätte er in Berlin ſtattgefunden, wäre die ganze
Reichshauptſtadt mit allen ihren Vorſtädten und außerdem
ein noch einmal ſo großes Gebiet von der glühenden Lava
verſchüttet worden. Jn Wien hätten die Einwohner durch
ſäurehaltigen Regen ſchmerzende Brandwunden davongetra
gen, und Leipzig hätte infolge des Aſcheregens ſechzig Stun
den lang in völliger Dunkelheit gelegen! Fünf Expeditkionen
unter Führung von Profeſſor Griggs haben dieſe Vulkan
kataſtrophe unterſucht, und ſie entdeckten dabei faſt durch
Zufall ein ganz eigenartiges Naturphänomen: „Das Tal
der Zehntauſend Dämpfe“, das dann zum zweiten amerika
niſchen Nationalpark erklärt wurde. Der Boden dieſes Tals
iſt überall geborſten, und Millionen von Fumarolen entſtrö
men der Tiefe Der überaus feſſelnde, glänzend illuſtrierte
Bericht des Entdeckers erſcheint ſoeben unter dem Titel: Ro
bert F. Griggs, „Das Tal der Zehntauſend Dämpfe“ (334
Seiten mit 117 bunten und einfarbigen Abbildungen und 4
Karten. Geh. M. 13.50, Ganzleinen M. 16. in Leipzig bei
F. A. Brockhaus. Wir entnehmen ihm mit Genehmigung des
Verlags einen intereſſanten Abſchnitt, der durch die gewaltige
Springflutkataſtrophe vulkaniſchen Urſprüngs in Japan be
ſonders aktuell iſt.

Die Ueberſchwemmung von Johnstown gilt allgemein als das
größte Ueberſchwemmungsunglück in der Geſchichte.

Eine Talſperre, die 18 Millionen Raummeter Waſſer in einem
16 000 Ar großen See aufſpeicherte, wurde von einer Sperrmauer
etwa 125 Meter über der Stadt Johnstown gebildet, die in einer
Entfernung von 20 Kilometer in einem engen, aber gewundenen
Tal lag. Am 31. Mai 1889 brach der Damm. Alles, was im Weg
der Fluten lag, fiel der Vernichtung anheim. Die genaue Zahl der
Opfer konnte nie feſtgeſtellt werden, denn nur wenige Leichen wur
den gefunden. Aber es ſteht feſt, daß zwiſchen 10 000 und 15 000
Menſchen ums Leben kamen.

Jeder Baum im Bereich der Flut wurde mit Stumpf und Stiel
vernichtet. Die Huader der Brückenpfeiler wurden nicht nur fort
geriſſen, ſondern ſo zermahlen, daß ſie nicht mehr von den Kieſeln
des Stroms zu unterſcheiden waren. Glaubwürdige Zeugen berich
ten, daß von den Ziegeln der zerſtörten Häuſer nicht der zwanzigſte
Teil nach der Ueberſchwemmung gefunden werden konnte; die übri
gen waren im Waſſer zu Pulver zerrieben worden. Die Lokomo
tiven in einem Schuppen, den die Flut überrannte, wurden in alle
Winde verſtreut. Man fand ſie in verſchiedener Entfernung, einige
waren bloß 450 Meter abgetrieben, aber andere wurden ganz mit
geriſſen und nie wieder gefunden. Ein Mann, der im dritten Stock
am Fenſter ſtand, ſah eine davon „oben auf den Fluten 10 Meter
über dem Boden herangetanzt kommen“.

Solche Berichte geben nur eine ſchwäche Vorſtellung von der
Verheerung, die die Katmaiflut (die bei dem Ausbruch des Katmai
im Jahre 1912 entſtanden iſt. Die Red.) in einem volkreichen Tal
angerichtet hätte. Denn die Katmaiflut war viel größer als die
Ueberſchwemmung von Johnstöwn. Die Waſſermenge war zwölf
einhalbmal und das Gefälle faſt dreimal ſo groß, ſo daß die Flut
eine fünfunddreißigmal ſo große Geſamtenergie beſaß und nach
dieſer mißt ſich ja die Gewalt einer Ueberſchwemmung.

Wenn auch die Ueberſchwemmung von Johnstown das größte
Unglück in den Annalen der Technik bildet, ſo wird ſie ebenſo wie
die Katmaiflut an Größe von der Gohnaflut 1895 in Indien über
troffen. Wie die Katmaiflut, entſtand dieſe durch einen rieſigen Erd
rutſch, der einen Damm von 275 Meter Höhe bildete und über 453
Millionen Raummeter Waſſer ſtaute.

Als der Damm brach, floſſen über 283 Millionen Raummeter
Waſſer innerhalb von vier Stunden ab, ſo daß eine Flut von 80
Meter Höhe entſtand. 21 Kilometer ſtromabwärts war die Flut 49
Meter hoch (die von Johnstown 19 Kilometer unterhälb des Dam
mes 9 Meter); 80 Kilometer unterhalb war ſie 35 Meter hoch; 115
Kilometer ſtromabwärts 13 Meter; in Hardwar, 240 Kilometer
ſtromabwärts, betrug ihre Höhe immer noch 344 Meter.

Im Oberlauf ihres Weges füllte die Gohnaflut das Tal mit Kies
in einer Tiefe von nicht weniger als 71 Meter, während 21 Kilo
meter unterhalb das Flußbett 15 Meter höhergelegt wurde. Wie am
Katmai, ſo floß auch hier das Becken nicht vollſtändig ab. Ein See
von 3 Kilometer Länge, I Kilometer Breite und 90 Meter Tiefe
blieb für immer zurück.

Aber wenn auch die Gohnaflut viel bedeutender war als die
Ueberſchwemmung von Johnstown und genau wie ſie in einem be
völkerten Tal erfolgte, ſo ſticht ſie doch inſofern gewaltig von ihr ab,
als kein einziges Menſchenleben zu beklagen war außer einem Hindu
fakir, der darauf beſtand, in das Gefahrengebiet zurückzukehren,
nachdem man ihn zweimal zwangsweiſe entfernt hatte.

Die britiſchen Jngenieure hatten wahrſcheinlich aus dem noch
friſch im Gedächtnis ſtehenden Unglück von Johnstown gelernt und
begonnen, Vorbeugungsmaßregeln gegen die Ueberſchwemmung zu
treffen, ſobald der Bergſturz erfolgt war.

Durch ſorgfältige Vermeſſung konnten ſie zwei Jahre im voraus
angeben, wann die Flut losbrechen würde, und zwar auf zehn Tage
genau. Sie bauten eine Telegraphenlinie das Tal entlang, um das
Warnungszeichen zu geben, und errichteten eine Reihe von Kennun
gen, über denen die Leute ungefährdet bleiben konnken. Auf dieſe
Weiſe verwandelten ſie ein ſonſt unabwendbares Unglück in einen

Triumph der Kultur und Technik.
Wir brauchen kaum weiter zu gehen; dieſe Vergleiche ſetzen uns

inſtand, die Größenordnung der Katmaiflut mit genügender Ge
nauigkeit zu beſtimmen. Sie iſt nicht die größte Ueberſchwemmung
in der Geſchichte, aber ſie ſteht unter ſolchen Kataſtrophen mit in

vorderſter Reihe.
In einer Hinſicht verdient ſie ſogar die erſte Stelle; nämlich im

Hinblick auf die Gewalt der Waſſerwogen, die aus der Katmaiſchlucht
hervorſchoſſen. Die Verhältniſſe liegen hier faſt einzigartig, denn
die ſchmale, ſcharf ausgeſchnittene, faſt gerade Felsſchlucht bot ein
Mindeſtmaß an Widerſtand. Die Waſſermenge war ſehr groß im
Vergleich zu dem Material, das abgeräumt werden mußte, den
Damm zu durchbrechen. Daher wurde wenig Energie mit dem Frei
machen des Weges vergeudet.

Die Geſchwindigkeit der Flut muß einfach fürchterlich geweſen
ſein, als ſie aus der Schlucht herausbrauſte. Jch habe mich bemüht,
ſie zahlenmäßig abzuſchätzen. Dies iſt aber ſchwierig, weil die Jn
genieure nie mit ſo gewaltigen Strömungen zu tun hatten. Nach
der Ueberſchwemmung von Johnstown rechnete der Herausgeber der
„Engineering News“ aus, daß die Hälfte der Energie der anſtür
menden Waſſer durch die Reibung aufgezehrt werde, ſo daß die
andere Hälfte der Energie frei bliebe, um die Geſchwindigkeit des

Waſſers zu erhöhen. Dieſe Schätzung ſtimmte nach ihm ziemlich aeverdoppelt werden.

naut mit der tatſächlich von Beobachtern an Ort und Stelle gemel
deten Schnelligkeit der Fluten überein. Wenn die Hälfte der Ener
gie des Waſſers ſo wie bei Johnstown für die Reibung verbräucht
wurde, ſo ging am Katmai wahrſcheinlich nur eine kleinere Menge
durch Reibung verloren, weil das Bett glatter, gerader und tiefer
und die Waſſermenge größer war. Die Geſchwindigkeit der Flut
dürfte daher ſehr vorſichtig geſchätzt ſein, wenn wir annehmen, daß
die Reibung hier ebenſoviel Energie wie bei Johnstown verbrauchte.
Die aus der Schlucht hervorſchießenden Fluten müſſen dann etwa
30 Meter in der Sekunde oder etwa 110 Kilometer in der Stunde
zurückgelegt haben.

Jn unſerer Zeit der Autos und Flugzeuge mögen 100 oder 110
Kilometer in der Stunde nicht als beſondere Geſchwindigkeit er
ſcheinen. Tatſächlich aber iſt ein Fluß mit einer Geſchwindigkeit von
100 Kilometer in der Stunde etwas ſo Außergewöhnliches wie ein
Wagen, der dreimal ſo ſchnell fährt. Fließendes Waſſer erreicht
niemals ſolche Geſchwindigkeiten, wie ſie uns an andern Gegen
ſtänden vertraut geworden ſind. Die furchtbare Gewalt des Hoch
waſſers eines Fluſſes iſt etwas ſo Eindrucksvolles, daß man faſt un
willkürlich die Schnelligkeit der Strömung überſchätzt.

Wenn man in Schilderungen von Ueberſchwemmungen auch oft
lieſt, die Fluten ſtürmten „mit Schnellzugsgeſchwindigkeit“ daher, ſo
zeigt eine Nachprüfung der Tatſachen, daß ſelbſt die verheerenden
Ueberſchwemmungen, denen der Miſſiſſippi und ſeine Nebenflüſſe
ausgeſetzt ſind, ſelten Strömungsgeſchwindigkeiten von über 11 Kilo
meter in der Stunde erreichen (3 Meter in der Sekunde).

Die Verſchiedenheit der Energie eines Stroms, der 30 Meter in
der Sekunde zurücklegt, und eines andern, der nur 3 Meter in der
Sekunde macht, iſt ſo groß, daß es einfach unvorſtellbar iſt. Denn
die Kraft des Waſſers, Hinderniſſe in ſeinem Bett wegzuräumen
eben ſeine Zerſtörungskraft verändert ſich wie die ſechſte Potenz
ſeiner Geſchwindigkeit. Das heißt, wenn ſich die Geſchwindigkeit
verdoppelt, ſteigt die Verfrachtungskraft auf das Vierundſechzigfache.
Wenn daher die Katmaiflut zehnmal ſo ſchnell daherſchoß wie der
Miſſiſſippi bei Hochwaſſer, ſo ſtieg ſeine verheerende Wirkung auf
das Millionenfache!

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 23. September.

Ein geriſſener Engrosbetrüger. Der Holzhändler E. aus Werni
gerode, der vollſtändig vermögenslos und über und über verſchuldet

iſt, hatte in einer Reihe von auswärtigen Zeitungen Inſerate auf
gegeben, in denen er Leuten gegen Stellung einer Kaution Anſtel
lung verſprach. Wie er in der Verhandlung angab, ſtand er im Be
griff, ein kleines Gut zu kaufen. Dazu ſtanden ihm aber nicht die
allergeringſten Mittel zur Verfügung. Um das Geld zu einer An
zahlung zuſammenzubringen, griff er zu dem verwerflichen Mittel,
die Notlage der Erwerbsloſen auszunutzen und die Kautionen als
Anzahlung zu verwenden. Für das kleine Gut, das nur rentabel
war, wenn er ſelbſt mitarbeitete, ſuchte er Verwalter, Jagdaufſeher,
Stellmacher, Gutsgärtner, Bäcker uſw. Auf die Inſerate hatten ſich
im Ganzen fünf Leute gemeldet. Glücklicherweiſe waren alle Be
werber ſo vorſichtig, vorher polizeiliche Erkundigungen einzuziehen,
worauf ſie dann vorzogen, lieber noch länger erwerbslos zu bleiben.

Das Gericht war der Meinung, daß der Angeklagte in ſchamloſer
Weiſe verſucht hat, die Not der Erwerbsloſen auszunutzen und aus
dieſem Treiben ein Gewerbe zu machen. Trotzdem lautete das Urteil
auf 3 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt.

Wenn man der Vorladung vor Gericht keine Folge leiſtet. Der
oft vorbeſtrafte Angeklagte K. der ſich wegen ſchweren Rückfalldieb
ſtahls verantworten ſollte, war trotz Vorladung nicht vor Gericht er
ſchienen. Da wegen der zu erwartenden hohen Strafe Fluchtver
dacht vorliegt, wurde ein Haftbefehl gegen ihn ausgeſtellt.

Ein Badeanſtalts-Marder. Der Angeklagte L., der ſich zur Zeit
in Strafhaft befindet, beſtreitet ſeinen Lebensunterhalt offenbar da
mit, indem er in Badeanſtalten die Anzüge der Badenden durchſucht
und plündert. Auch hier in Halberſtadt war er dieſem Geſchäft
nachgegangen und hatte einem Beſucher der ſtädtiſchen Badeanſtalt
eine goldene Uhr mit Kette und eine Brieftaſche mit 96 Mark Jnhalt
entwendet. Erſt nach faſt 2 Jahren kam der Fall jetzt zur Verhand
lung. Er wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Da ſeine
jetzige Strafe in einigen Tagen verbüßt iſt, wurde wegen Fluchtver
dachts ſofort ein neuer Haftbefehl gegen ihn erlaſſen und er in
Unterſuchungshaft genommen.

Briefe an das Tageblatt.
Taktloſigkeiten.

Dr. Pz. iſt Theater Berichterſtatter der Jntelligenz. Er war in
Frankreich, um ſich zu bilden. Das iſt anzuerkennen. Aber er fuhr,
nicht genügend vorbereitet, hin. Denn er nahm vor dem Grabmal
des unbekannten Soldaten, den Hut nicht ab erſte Taktloſigkeit.
Folge Aufforderung, den Hut abzunehmen. Darüber Bericht in
der „IJntelligenz“ zweite Taktloſigkeit. Schweigen wäre ange
brachter, als dieſer Bericht mit dem Ende „nicht ohne ſtille Be
ſchämung“. In dieſem Bericht aber die Sätze:

Unter dem ſüdlichen Bogen erinnert eine andere Plakte an
die Ausrufung der Republik 1870. Man ſchüttelt den Kopf,
was eine Nation zit ihren Großtaten rechnet.

Dritte Taktloſigkeit, beſonders taktlos von einem Bürger der deut
ſchen Republik. Noch ſchlimmer iſt es, wenn ein Beamter ſo etwas
von ſich gibt, weil es die Achtung auch vor dem eigenen Staat ver
miſſen läßt. Wundert man ſich über weitere Taktloſigkeiten: vier
lens franzöſiſcher Chauvinismus! Fünftens: Ein Denkmal gleicher
Selbſtgefälligkeit hat deutſcher Militarismus ſich nie geſetzt ufw. x.

Filmſchau.
Hauptmanns „Weber“ im Film.

Gerhart Hauptmanns ſtärkſtes Stück „Die Weber“ iſt auf den
Bildſtreifen übertragen worden. Friedrich Zelnik hat den Verſuch
Unternommen. Und dieſer Verſuch iſt geglückt. Wir haben hier
einen der beſten deutſchen Filme überhaupt. Ein großes Filmwerk.
Friedrich Zelnik war bisher als einer der beſten Spielfilmregiſſeure
bekannt. Durch dieſen „Weber“Film rückt er in die vorderſte
Reihe unſerer Filmleute. War er bisher ein Mann brillanter Effekte,
hier wird er Umſchöpfer und Reuſchöpfer. Er verliert ſich nicht an
gute Bildeinfälle und arbeitet nicht von Effekt zu Effekt, ſondern
führt in anſteigender, zügiger Linie ein großes Werk vor, ſo daß die
Ueberſetzung des Wortdramas in das Bildwerk glückt, die filmiſche

Verwandlung des Stoffes.
Wir ſehen die namenloſe Not der Weber, geprägt in eine ganze

Landſchaft mit ihren Menſchen, daneben das Wohlleben und den
Reichtum des Fabrikanten. Kirche und Polizeiſtaat ſtehen ihm er
geben zur Seite und ſchützen ſein Gut. Die Weber ſollen nur noch
den halben Lohn erhalten, ihre Armut iſt noch zu gering, ſie muß

Da ſtehen ſie auf. Das Weberlied Im Hrt

iſt ein Gericht“, geht um. Sie ſtürmen die Fabrikantenvilla, zer
ſtören die Fabrik, kämpfen mit
Da endet der Film.

Ein hiſtoriſches Geſchehnis wird ſichtbar in ſtarken realiſtiſcheBildern. Ausgezeichnete Typen treten auf. r großen hen

entſteht hier ein echter Monumentalfilm. Filmiſch prachtvolle Einzel
heiten: die zertretene Pickelhaube u. a. Lebende Maſſen werden be

wegt, Träger der Handlung, aus dem Theodor Loos, Dieterle, die
Servaes, Paul Wegener nur als Vorſpieler abheben. Gewiß hier
iſt der erſte deutſche Film, der von der ruſſiſchen Filmkunſt gelernt
hat und ihre Realität übernimmt. Ohne „Potemkin“ war dieſer
„Weber“Film nicht möglich. Die Klarheit, Zügigkeit und Schlag
kraft der Ruſſen erreicht er nicht. Er bleibt hiſtoriſches Abbild und
Beiſpiel, wird nicht Aufruf zur Tat, Aktualität von geſtern und
morgen. Aber eine Szenenreihe, die das Entſtehen des Weberlieds,
ſein Aufſtehen und ſeine Ausbreitung zeigt, zeigt außerordentliche
Bildkraft, die die ruſſiſche Filmkunſt noch übertrifft, eine Bilder
reihe, die der Film noch nicht kannte. (Lichtſchauſpielhaus). ms.

In den Kammerlichtſpielen läuft ein netter, luſtiger Film, der
die Reihe der Operettenfilme fortſetzt: „Küſſen iſt keine Sünd'!“
In eine luſtige Handlung im öſterreichiſchen Milieu ſind die ſchöne
Tenia Desni und Olivio Papenelli als Erſatz für Harry Liedtke ge
ſtellt und zeigen in munterem Tempo ein hübſches Spiel, das die
Zuſchauer aufs Angenehmſte unterhält. Hervorzuheben iſt Paul
Graetz als Mann für Alles, eine Figur, die in reichem Maße ſeine
ſtarke Komikerbegabung zeigt, ſo daß man nur wünſchen kann, die

ſen Künſtler öfter im Film zu ſehen. Dazu gibt es einen Ameri
kaner „Unter der Sonne der Südſee“ mit Ramon Novarro in der
Hauptrolle, der aus dem MonſtreFilm „BenHur“ noch ſehr be
kannt iſt. Das Programm läuft noch bis Donnerstag einſchließlich.

Standesamt Halberſtadt
Z. N. Skerbefälle vom 16. bis 22. September 1927: Weichenwär

ter i. R. Paul Schlottäg, 48 J. Kaufmann Albert Holſtein, 50 J.
Knappſchaftsbeamter Alfred Leben, 25 J. Kaufmann Eduard Opper-
mann, 62 J. Ehefrau des Schäfers Heinrich Jſecke, Frieda geb.
Hemmecke, 43 J. Ww. Karoline Stöhr geb. Dietrich, 75 J. Ww.
Auguſte Raſehorn geb. Schmidt, 80 J. Ehefrau des Kaufmanns
Adolf Brinkmann, Antonie geb. Koch, 64 J. Ehefrau des Konto
riſten Walter Mucha, Martha geb. Vanſelow, 34 J. Otto Borchert,
1 J. Klempnerlehrling Emil Kühne, 17 J. Ww. Antonie Wiehe
geb. Lechner, 73 J.

Rundfunk Programme
der hauptſüächlichſten deutſchen Sender.

Dienskag, den 27. September.

Berlin. 20.30 Orcheſterkonzert.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Hamburg.
Leipzig. 19.30 „Coſi fan tutte“, Oper von Mozart. (Uebertra

gung von Dresden), 22.15-—-24 Tanzmuſik.
Hamburg. 19.25 „Die Entführung aus dem Serail“, komiſche

Oper von Mozart.
Langenberg. 20.05 Köln: Sinfoniekonzert.

dem Militär, das abziehen muß.

Amtliche Wetternachrichten.

8on t Sa e
7 7 7

ERKLARUNG: Oers O heiter Ghotddedeckt. O wolrig.Schoee. --Ouost. S Nebel Gewitter. AGraupeln. e e en
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Zohien geben die lutftemperorur an.

Wetterbericht der Deutſchen Seewarke, Hamburg.

(Nachdruck verboten.)
Vorausſichtliche Witterung bis 27. Sepkember, abends:

Das Tiefdruckgebiet über der Nordſee verflacht und zieht nord
wärts ab. Auf ſeiner Südſeite iſt jetzt ganz Weſt und Mitteleuropa
von mäßig kühlen maritimen Luftmaſſen überflutet, die in der
Hauptſache mit Höhenluftſtrömungen herangebracht ſind. Ueber
Südoſteuropa aber lagern außerordentliche warme Luftſchichten, die
z. B. in Belgrad in den frühen Morgenſtunden ſchon 26 Gr. Wärme
bringen. Dieſe Luftmaſſen haben Neigung ſich näch Nordweſten,
alſo nach Mitteleuropa hin auszubreiten. Das Zuſammentreffen
der warmen und der zur Zeit noch über Mitteleuropa liegenden
kühlen Luftmaſſen führt zur Ausbildung von Regengebieten, die
ſtellenweiſe in Süddeutſchland ſchon erhebliche Niederſchläge ge
bracht haben. Auch für Mitteldeutſchland ſtehen zunächſt noch Nie
derſchläge bevor, doch dürften ſich ſpäter auch hier die warmen Süd

oſtluftmaſſen ausbreiten und dann bei Aufheiterung ſehr warmes
Wetter bringen.

Ausſichten Anfangs Neigung auch zu
ſpäter aufheiternd und wärmer.

ſtärkeren Regenfällen

Beilagen-Hinweis.
Geſundheit, Kraft und Schönheit. Wie Sie dieſes auf natür

lichem Wege erreichen können, zeigt Jhnen der unſerer heutigen
Stadtauflage beigefügte Proſpekt der BoKaNo Geſellſchaft m. b. H.

Berlin-Schöneberg.
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